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V 

REISE NACH SCHLESIEN 

MITWIRKUNG BEI DER VORBERE ITU NG 
ZU EINER PROVINZIALSTÄNDISCH EN 

VERFASSUNG IN PRE U SSEN 

498. Stein an Gräfin Reden 
S1aal8ard1iv Brcalau : Absdiri rt. - Verbleib der Audcrt iguug unLeka 11111. 
Druck: Alte Ausgabe VI S. 100 (gekürzt). 

Nassau, 7. Juni 1822 

Bevorstehende A breise nadi Sdilesien. Reiseroute. Dacl Em.s. Familiennad1rid1ten. 

Mein Schreiben1 wird Ihnen, meine verehrte Freundin, zugekommen 
[sein] und Sie von der Veränderung meines Reiseplans belehrt haben . 
Mein abgeänderter ist fol gender : Nachdem wir a lle hinlänglich und satt­
sam und gründlich gebadet werden haben, so gehen wir Ende dieses Mo­
nats ab, besuchen meine gute alte Schwester, die selbst ni cht mehr reisen 
kann, in H omberg, Humboldts in Burgörner und h offen , zwisch en dem 
10. und 12. Juli bei Ihnen in Budnvald zu sein. Hier wünschte ich , daß 
meine Töchter das Wirken und Leben einer frommen, edlen, tüchtigen 
Gutsbesitzerin kennenlernten und Sie darin beglei te ten, daher es mir an 
Coursen, Zerstreuungen gar nichts gelegen ist, um so mehr, da id1 Ende 
Juli wieder in Cappenberg zu sein wiinsd1te. 

Ems füllt sich zu meinem großen Verdruß wieder mit einer zahl reichen 
Badegesellsdtaft, der ganz zu entgehen es kaum möglich ist. Fräulein v. 
Stetten ist dort. Sie besud1te uns, und wir sprachen vieles von Ihnen. 

Eine wahre Plage ist die übermäßige Hitze, während der le tzten d1·ei 
Tage 30 Grad Wärme im Schatten auf der Westseite. Einen großen Teil 
der Reise wird man des Nachts machen und des T ages ruhen müssen. 
Hier ist die Antwort auf die geheime Anfrage : 
Ein wahrer Hegen von Freiern, vier habe id1 im stillen entfernt, wesent­
liche Erfordernisse scheinen mir r e l i g i ö s e S i t t 1 i e h k e i t , Eb e n -
b ü r t i g k e i t, m ä ß i g es V e rm öge n, Ges und h e i t. E iner miß­
fiel zu meinem Leidwesen , einer will auftreten in wenigen Tagen, gegen 
den ich nid1ts zu erinnern weiß. 
Id1 reise mit meinen zwei Töchtern, einer K ammerjungfer, einem Kammer­
diener und brauche seh r wenig, e ine freundlid1e, einfache, herzlid1e Auf-

1 Nr. 492. 
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nahme, die mir be i Ihnen und Ihrer trefflichen Schwester im schönen Buch­
wald nicht fehl en wird. Grüßen Sie den alten Freund Geßler von Her­
zen. 

499. Stein an Wilhelm v. Humboldt Nassau, 8. Juni 1822 
Stndt - uud L nud ed bihli o th c k Do rtmund. Aut ogr.uph e ns nmm)uug Nr. 1818: Aus fe rti g ung (cigcnli iindi g) . 
Drndc: Alt e Ausgabe VII S. 380 f. (gekürzt) . 

Steins beuorst.eli ende R eise 11ad1 Sd1lesie11. Absicht , Hum.boldt i11 Burgöm er zu 
besud1e11. Fragen. der Ablös u.11g. B esudi Sdi.lossers in Na ssau. 

Meine Abreise von hie r hoffe ich gegen die letzten Tage des Junis begin­
nen zu können. Id1 besuche m eine gute alte Schweste r in ihrem Stift in 
Homberg, bleibe zwei Tage und gehe über Kassel, Erfurt nach Burgörner. 
Den Weg von Erfurt nad1 Ihnen, teurer Freund, müssen Sie mir nun aber 
posts tationsweise genau angeben. Meine Begleiterinnen sind meine beiden 
Töchter. Genau läßt sich der Tag der Ankunft in Burgörner nicht bes tim­
m en; er könnte zwisch en den 4. und 8. Juli fallen. Dieses schreibe id1 heu­
te dem ehrlichen Kunth. 
Diese Reise ist mir sehr angen ehm und erfreulid1, aber die Hitze, seit 
dre i Tagen im Sdrntten auf der Westseite 30 Grad Wärme. 
Über unsere Angelegenheit mündlich ausführlid1 1• Unterdessen wäre es 
gut, Sie bespräd1en und b erie ten sid1 mit Ihren Mitständen. 
Empfehlen Sie mid1 und die Meinigen Ihrer Frau Gemahlin und Tochter, 
und ich freue mich innig, sie und meinen verehrten Freund wiederzuse­
hen. 

[Nadisdirift:] Dr. Sd1losser besucht mid1 den 8. Juni mit Bruder und Sd1wä­
gerin. 

[Zweite Nadisdirift:] Er ist soeben angekommen, sieht sehr wohl aus, und 
alle empfehlen sid1 den Bewohnern von Burgörner. 

500. Stein an Gagern Nassau, 9. [?]Juni 1822 
Dumlcsnrdiiv Abt. Frnnk(urt , Frlirl. v . Gngerusd1es D epos itum, Nnd_d nß flaus Chrie to pli v. Gngcrn K. 4: 
Au sre rti gung {ei genhi.indi g) . 
Drude G ngeru, Ante il IV S. 117 ff. ; P ertz, S tein V S. 704 ff . (tl nticrt 5 . Juni 1822); Alt e AusgnLe VI 
S. JOO ff. 

Steins Ablel11wng des Rationalismus i11 der R eligion. S eine Stellung ::um Pren­
ßentu.111. Widerlegung der vo11 Gagertt und d esse11 Freunde11 11orgebrad1ten B e­
sduverdcn über die allgem eine W ehrpflicht. Ablehnung d es adlige11 Kasten geist es. 

Ew. Exzellenz bin id1 e ine Antwort auf Ihr Schreiben d. d. 22. m. pr. und 

t Hum.boldt. hat.te Stein in sei11em Sd1reibe11 uom 25. Mai 1822 ( Stein ·A . C 1/38 a; Drude: 
Alte A usgabe VI S . 98 /.) seine A11sid 1ten iiber die Ablösungs/rag e m itgeteilt, iiber seine 
Erfahru11ge11 auf dem Gut Burgömer b erid1te t und sid1. außerstande erhliirt, rwdi sei· 
11em Aussd ieide11 aus /11i11ist eri11.m und Stcwt srat eine11 1Virlcsa111e11 Ei11{111ß auf die Ab­
änderung d es Edilcts vom 25. Sept. 1820 n ehmen zu könn en. 
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e ine Danksagung für den mir übersandten T eil der R esultate schuldig1. 

Er enth ält sehr edle und schön e Gesinnungen und Gefühle und lehrreich e 
Darstellungen aus der alten Geschichte, aud1 ein Denkmal für die geh eilig­
te Schar Ihrer F reunde. Ihnen diese Danksagung friiher abzustatten, hielt 
mid1 ein Fluß auf den Augen ab und einige Besud1e. 

Ew. Exzellenz finden uns getrennt durch G 1 a u b e n und Pr e u ß e n · 
tu m, das hieße gesd1ieden für Zeit und Ewigk eit2 • 

Sie sagen mit vollem Recht, man nimmt den Glauben nicht wie eine Prise 
Tabak; denn ich vermisse be i diesem Gle ichnis irgendeine Ähnlid1keit, 
und es gehört zu denen, die nicht einmal hinken, sondern selbst ni c ht 
g e h e n. Den Glauben ve r n ü n f t e l t man, wie alle Metaphysiker 
und Theologen behaup ten, so wenig h erbei, als man ihn e in s c h n u p f t, 
sondern man e r b i t t e t i h n v o n G o t t in t i e f e r D e m u t u n d 
m i t g ä n z l i c h e r S e 1 b s t v e r 1 e u g n u n g. Versud1en Sie dieses, 
da Vernünfteln und Schnup fen nichts geholfen . 

Was nun das Preußentum anbetrifft, so finde ich hier zehn Millionen Men­
sch en, die eine p olitisch e, militä1·ische, intellektuelle Geschichte und Selb­
ständigk eit h aben, denen die Vorsehung im 17. und 18. Jahrhundert drei 
große Regenten gab, durch die e ine große Gegenwart und der Grund zu 
einer viellei cht größeren Zukunft gelegt wurde. Hiedurd1 bilde te und e r­
hielt sich in dem Volk selbst während der napoleonischen H errsdrnft eine 
Kraft, ein innrer Unwille, während die kleinen und mittle ren Mäffite 
in Deutsd1land und insbeson dere ih r Militär sid1 in dieser Nichtswürdig­
keit ge fi elen und für ihre Aufrechthaltung beharrlid1 fod1 ten. 

Aud1 je tzt finde id1 in der preußisch en Verwaltung t ro tz großer Mißgriffe 
ein F ortschreiten in geistiger und mili tiirisch er Hinsicht. Die E r richtung 
zweier großer Universi täten, Berlin und Bonn, so vieler Gymnasien, der 
Ban so viele r F estungen, di e Deutschland schützen, die Ansdrnffung großer 
Gesd1ütz-, Gewehr- und Munitionsvorräte, die Entwiddung einer sehr 
vollkommen organisierten Strei tkraft beweisen di eses in großen Zügen 
und durch große Resulta te. 

Und dennod1 bezahle id1 in Preußen nur 15 Prozent, im Nassauischen 20 
Prozent. 

Was nun die Besdnverden Ihres guten Vettern betriffL3, so seh en Sie 
wohl, daß der Mann für Privilegien, für Differenz von Nomination und 

1 Das erwiilmte Sd1reiben Gagem s vorn 22. Mai 1822 ist im Stei11- A. nid1t erhalt.en. Zu 
den „Res11ltaten" s. Nr. 101 Anm. 2. 
2 Vgl. Steins Brief an Gagem vorn 6. Mai 1822 (Nr. 491). 
3 Gagern hatte in Porruner11, vor allem auf Riigen, woher seine Familie ursprii.nglidi 
stammte, eine Reihe von Verwandten. Einer seiner Vettern hatte sidi mit Klagen iiber 
die Nad1teile, die die irn Jahr e 1815 erfolgte V ereinigung des letzten T eiles V orpom­
m erns mit Preußen mit sidi gebradtt habe, an ihn gewandt. 
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Präsentation des Kandidaten ficht. Er klagt über die gänzliche Vereinigung 
Schwedisch-Pommerns mit der preußischen Monarcllie; daß diese aber aucl1 
e twas Gutes hat, beweist die Bereitwilligkeit der drei pommerscl1en Kreise, 
sie anzunehmen. 

Die bisherige Trennung Schwedisch-Pommerns von dem Körper der preu­
ßiscl1en Monardlie hatte zur Folge, daß es mit seinen Produkten, Getreide, 
H olz, Wolle, auf den preußischen Märkten als Ausland behandelt und 
sein Absatz ges tört wurde. Daher waren , wie ich genau weiß, so viele 
Gutsbesitzer mit der Vereinigung zufrieden. 

Wenn ferner der gute Mann über Herabwürdigung des Preises der Pro­
dukte, ihren Unwert, den F all des Güterpreises kl ag t, alles dieses der 
preußiscl1Cn R egierung zusclueibt, so muß er keine Zeitungen lesen. Er 
würde seh en, daß überall in Europa und Amerika über Mißverhältnis 
der Produktion zur Nachfrage geklagt wird, daß Malthus4, Say5 usw. 
darüber schreiben, ohne aber <le r Same abzuhelfen, und daß ihm und 
dem Fürst Putbus6 , wenn sie für Geld verpachte t haben, nichts anderes 
an der Ostsee zu tun übrig bleibt, als was ich soeben in Kirberg an der 
Ahr getan habe, die Geldpacl1t um 33 Prozent herunterzusetzen. 

Der gute Mann klagt über die Universalität der Militärpflicht. Ich halte 
sie für vortrefflich. Es ist vortrefflicl1, daß eine Anstalt vorhanden, die in 
a 11 e n den kriegrischen Geist erhält, die kriegriscl1Cn F ertigkeiten ent­
wiclrnlt, a 11 e an -Entbehrung und Anstren gung und Gleichheit des Ge­
horsams gewöhnt. Niemand zwang ihn, seinen Sohn vor Ablauf der aka­
demischen Jahre dienen zu lassen. Er konnte ihren Ablauf abwarten, un­
terdessen h ätte sicl1 der Körper mehr ausgebildet. 

Daß im übrigens die buralistische Monarchie für fehl erhaft halte, wissen 
Sie, aber den sruwediscl1-pommerschen Nobiliarkastengeist kann ich auru 
nid1t vergöttern. 

501. Stein an Pertz Nassau, 14. Juni 1822 
DZA Me rseburg, R ep. 92 P ertz L Nr. 371 BI. 7: Ko nxcpt (e ige nhändig) au( e inem Sd1r cibe n P c rt z' nn 
Ste in vom 18. Mai 1822. - Ebd. Nr . 370 BI. 27: Ausferti gung (eigcnhündi g) , gegenüber dem Kour.ept um 
di e Nadu dirih ergä nr.t. - Hi er n o.d1 der Ausferti gung. 

Die Arbeiten in Rom. B ecmtrag1wg einer Urlaubsverlängerung fii.r Pertz. 

Ew. Wohlgeboren beide Schreiben d. d. 6. und 18. Mai a. c.1 habe im zu 

4 Thomas Robert Malt h u s (1766-1834), engl. Nationalölconom. 
6 Jean Baptist e Sa y (1767-1832), f ranzösisdter Nationalälconom, seit 1815 Mitglied 
der Academ.ie Fran~aise. 
6 Die Fürsten und Herren von Pu.tbus, eine Nebenlinie der ausgestorbenen alten slawi­
sdtert Fiirsten der Insel Rügen, besaßen aitf Rügen großen Grundbesitz. 
1 Beide Sd treiben Pertz' wiedergegeben in Archiv IV S. 489-493. 
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beantworten die Ehre und ersehe daraus den schnellen und zweckmäßigen 
Fortgang Ihrer Arbeiten. 
Hoffentlich wird Herr Monsignore Mai es für gut finden, den fraglichen 
Codex des Gregorii Turonensis aufzusuchen und Ihnen vorzulegen. 
Wegen der Verlängerung Ihres Urlaubs bis auf Ostern 1823 schreibe ich 
heute an Herrn Staatsminister v. Bremer2 und ersuche ihn, die Antwort, 
sie sei beifällig oder abschläglich, unmittelbar Ihnen durch Herrn v. Reden 
zustellen zu lassen, dem und den Seinigen ich mich zu empfehlen bitte. 

[Nadisdirift:] Ich hoffe, sie werden in Monte Cassino und La Cava viel 
Interessantes finden, am ers ten Ort Gregorius Turonensis, Widukind. 

502. Stein an Poock Nassau, 20. Juni 1822 
Stadt- und Landes bib li o thek. D o rtmund, Auto grnphcnsammlung Nr. 1256: Ausfertigung (cigcnh ündig). 

B eantwortet Brief e des Oberförsters vom 9. und 14. ]uni. Billigt desseri Maß­
nalunen . W'egebau. St ein Ende Juli in Cappenberg. Eintreffen des Tlauspersonals 
aus Nassau. 

503. Stein an seine Schwester Marianne Nassau, 23. Juni 1822 
Stc in·A . C I/12 tl S tein nn Mnri nnu e vom Stein Nr. 97: Aus fe rti gung (eigenhändig) . 

Reiseroute. Freude iiber das Wiedersehen mit seiner Sdiwest er. 

Liebe Marianne, id:i reise, wenn keine besondern Hindernisse eintre ten, 
den l. Juli über Wetzlar, Marburg ab und hoffe, den 2. Juli bei Dir zu 
sein mit meinen Töchtern und zwei Leuten, werde mich den 3. und 4„ Juli 
bei Dir aufhalten und den 5. Juli meine Reise nad:i Eisenach fortsetzen. 
Könnte ich Kassel vermeiden, so wäre es mir sehr angenehm. 

Dich, meine gute Schwester, nach drei Jahren wiederzusehen, freut mich 
sehr. Sie waren für mich nicht immer freudig, sondern reich an bitteren 
Erfahrungen. Über alles dieses mündlich. Lebe wohl. 

504. Stein an Friedrich Schlosser Nassau, 29. Juni 1822 
Ard1 iv de r Akndcmic dor Wiu cnsdrnhcn zu Berlin, MCH Nr. 17: Auszug {Sd1loucr). 
Druck: P crtz, Stciu VS. 719 (golcünt ). 

V bersendet ein en Brief des Ministers Bremer. Urlaubsverlängerung /iir Pertz. 
Prof. Riditer. Karl der Große als Titellcupf er f iir den erst en Band der Morm­
menta. Zu cle1i EditionsgrUtidsätzen. 

Anliegend erhalten Ew. Wohlgeboren ein Schreiben des Herrn Staatsmini­
sters v. Bremer Exzellenz d. d. H[annover] , 26. Juni, wonach der Urlaub 

2 Steins Brief an den liannoversdiert Minist er Brem er (iiber ihn s. Nr. 419 Anm. 1) ist 
nidtt erhalten . Der Urlaub wurde verlängert (s. Nr. 504). 
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des Herrn Dr. P e rtz bis Ostern 1823 verlänge r t worden1• Vielle icht 
h ält die Direktion es für angem essen, dem hannoverschen Ministerio 
zu danken. 
Wollen wir es nicht H errn v. Bucholtz iibedassen , die Sach e mit H er rn 
Professor Richter unmittelbar abzumad1en2, und wird erster er bes tim­
men, wann und wie die geschriebenen Colla tionen des Paulus Diaconus 
dem ängstlichen Gelehrten zugesandt we rden. 
Die Kopie des alten Bildes Karls des G roßen gehört der Gesellschaft, und 
h at sie H en P ertz zum Tite lkup fe r des e rsten Bandes bestimm t8• 

H err v. Bucholtz verwirft die Vorschläge des H errn Mannert, die auf ein 
wildes Hinwegsdrneiden und Ske le ttieren hinausgehen, mit R ed1t4

• 

Plagiate und Abschreibe re ien ganzer langer S tellen müssen hinwegfa llen, 
aber auch weiter nichts. 

1 Vgl. Nr. 501. 
V gl. Nr . 372 (vorletz t er Absatz) u11 rl 480 (3. Abs.). 

3 Das Bildnis Karls d. Cr. wurde jedodi nidit in die /11011.1unenta aufgenorrwie1i (vgl. 
Nr. 686, 2. Abs.) . 
4 V gl. Nr. 473 (3. Abs.) . 

505. Stein an Gräfin Solms-Laubad11 Nassau, 29. Juni 1822 
Gräfl. So lrn s-Lnulrnda dtcs Ard1i v zu Lnuli ad1 XVII Nr. 237: Aud erti guog (cigcnh iinllig) . 

B cgrii.ßt den BeS1Ldi der Griifin Solm s u11d ihres Sohnes in Cappen/Jcrg. Gele· 
genheit des K en11 e11lem ens des jungen Grafen Solm.s un d Steins Toditer Therese. 

Ich freue midi sehr, gnädige Gräfin, Sie in dem Genuß der Ruhe zu 
wissen , die zur Pflege Ihrer Gesundheit wesentlid1 is t, und zugleid1 von 
Hochdenenselben die Versicherung eines Besuchs in Cappenberg zu erhal­
ten, von wo ich meine Ankunf t zu seiner Zeit gleich Ihnen zu melden mir 
die Fre ihe it nehmen werde. 
Der dortige Aufentha lt wird Gelegenheit geben zur wed1selseitigen nähe­
ren Bckanntsdrnft ; id1 glaube, daß Einfachhe it, Gutmütigkeit, jugendlid1e 
H e iterkeit, B esonnenheit am meisten auf Th[ernse] wirken, die diese 
Eigensdiaften selbs t besitzt und von alle r Ü be rspannung gottlob ganz 
en tfernt ist, sie aud1 an andern nidll liebt~. 

1 HeTLriette Grüfin zr.t S o lm s · La rt b a c h geb. Gräfin v . Degenfeld-Sdtomburg (1776 
bis 1847), Wit we des Oberpräsidenten S.·L ( ii.ber ihn s. Nr. 28 A nm. l ) . 
2 Eine V erbi11d1111g des Erbgrafen Ot.to ( iiber ihn s. Nr. 545 Anm„ 1) mit einer T odit.er 
Steins war bereits VOTL dein verstorbenen OberprüsidenteTL Solm.s-Laubadi ins A uge ge· 
fa ßt worden. Sei11 e W'itive betrieb den Heiratsplan dann sehr zielbewußt, dodi ohne Er­
folg w eit.er (vgl. Nr. 514). Siehe dazn A ugust K lein: Frieclridi Gra f :n Solm.s·Lau.badi 
(1815- 1822). K öln 1936 S. 159- 161 ( A nlage XI II: Exku rs ii ber die beabsid 1.tig1.e V er· 
bindung des Grafen Otto zn Solms· Laubadi mit einer T odr.t er des Ministers Freiherm 
vom Stein). 
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Ihre Gegenwart, gnädige Gräfin, und die Ihre r liebenswürdigen Toch ter3 
wird gewiß sehr wohltätig wirken. E s entsteht dadurch in dem weiblich en 
häuslichen Zirkel eine gewisse Ruhe, manch e Verlegenheiten, die die Er­
scheinung eines jungen Mann es in e ine r Familie verursacht, wo die Mutter 
fehlt, werden vermieden, und Th[erese] wird der Umgang mit de r freund­
lid1en , lieblid1en jungen Gräfin gewiß sehr angen ehm sein. 

3 Die Griifin Ottilie zu Solm.s-Laubadi. 

506. Stein an Anstett1 [Nassau, Ende Juni 1822] 
S t ei n-A. C 1/ 2 1 Ans tc tt N r. 2: Ko nze pt ( e igenli ii 11tli g) nu r e in em Sd1re ibcn A11s tc tts un S t ci 11 vo m 9. /21. Juni 
1822. 

Danlct für Anstetts Brief. Besucher in Nassau. Bevorstehende Abreise nach Sdtle· 
sien. Erinnert Anstett an sein Verspred1.en , ihn in De1LLsdiland z1i besudw n. 

C'est aux so litaires de Nassau d'etre reconnaissants quand on traverse 
les landes de [ . . . ]2 pendan t des orages vioJents pour venir habiter Jeur 
desert e t partager Jeurs che tifs diner s - aussi vouent-iJs ee f es tin aux 
[ ... ]3. 
Madame de Panhuys nous a quittes mercredi, le duc de Cob[ourg?]4 

e t la famille [ . .. ] 5 est venu diner Je m eme jour chez nous cc qui a 
donne beaucoup d' humeur au maltre de Ja maison que l'amabilite des 
dames a fait disparaltre. 
Nous nous proposons touj ours de partir Jundi pour le graucl tour, nous 
vous demandons votre benediction et J' assurance que vous vicndrez 
voir l'Allemagne que Tacite depeint e t !es contrees qu'Arminius a 
illustrecs pa r ses nobles exp loits. 

507. Ste in an Poock Homberg, 4. Juli 1822 
Stntlt - uutl Lnntl cshil1li o tli ck Dortmund, Aut ogrnphcnsamm )uug N r. 1877: Ausferti gu ng (eigcnhünd ig). 

Bitt et ihn, den Brud1. des Arbeitsverhiiltnisses durch seinen Kutsdwr gerid 1.tlidi 
verfolgen zu lassen. llerniilumgen um einen Nadi folger. 

ld1 seh e mid1 genötigt, Ew. Hochedelgeboren einen Auftrag zu geben, der 
zwar ganz außer Ihrem Gesclüiftskre is lieg t, dessen Ausführung mit Ernst 
und Naclidrucl< mir aber zur Erhaltung der inne rn Ordnung im Haus und 
unter me inen Leuten von Wicl1tigkeit ist. 
Mein je tziger Kutsche r wurde den 12. April angenommen für 22 Fl. mo-

1 Vber ihn s. Nr. 69 Anm. 7. 
Nidit entzifferter Ortsname. 

3 Zwei nidit entzifferte Ablciirz1mgen. 
4 Nidit ermittelt . 
5 Nidit eTLtzifferter Name. 
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nallid1, Kost und Lohn und die gewöhnlid1en Livreestüdce. Er verhiel t sid1 
ganz ruhig, war nur e twas bequem und in der le tzten Zeit gegen seine Mit­
dienerschaft grob. Meine Abreise war auf den 1. Juli morgens 7 Uhr fest­
gesetzt, meine Leute und Pferde so llten den 3. Juli nach Cappenberg ab­
gehen. Den 30. Juni abends zwisd1en 8 und 9 Uhr erklärte der Kutsch er 
an Lemberg1 bestimmt, e1· würde alles liegen und s tehen lassen, wenn er 
nidit statt 22 Gulden 28 Fl. monatlich erhielte. Die Zusage mußte ihm, um 
nid1t die ganze Reise zu unterbrech en, gegeben werden. 

Idi will aber 1) einen andern Kulscher haben, 2) diesen wegen seines 
nid1tswürdigen Betragens clurdi die Obrigkeit bes traft wissen. Wegen des 
ers teren sehen Sie sicl1 um und hören bei Herrn Friese, aucl1 habe id1 an 
Graf Nesselrode geschrieben und an Meldiers nach Münster. Bin audi 
zufri e d e n mit e in e m Kut sc h e r, der mit vier Pferden vom Sat­
tel fährt, da das Fahren vom Bock in Westfalen nicl1t gebriiucl1l ich ist, und 
lassen Sie dieses dem H errn Grafen v. Nesselrode und Melcl1ers wissen. 

Was nun den zweiten Punkt anbetrifft, so beauftrage id1 H errn Met­
tinck2, den Kutscher vor das Landgericht zu fordern oder vor den Bür­
germeis ter (ich weiß nicht, wer die kompetente Behörde ist) , und antrage 
1) daß die von ihm auf eine hinterlistige, boshafte [Art] mir aufgedrängte 
Zulag versicherung aufgehoben werde, weil er schuldig war, einen Monat 
vorher aufzukündigen und also vor dem 12. August nicht abgehen konn­
te, 2) daß er mir allen Sdiaden, so durdi diese Dienstveriinderung mir ent­
steht, an Livrees tiidcen, Mietgeld usw. , den Lemberg zu beredrnen hat, 
e rse tze, 3) daß er zur öffentliclien Genugtuung mit Arrest bes traft werde. 
Der Kerl muß naclHlrücklid1 bes traft werden für seine beispiellose Niclits-
wiirdigkeit und Tücke. . 

Icli empfehle Ew. Hod1edelgeboren diese Sad1e und hoffe, Sie den 3. oder 
4. August wieder wohl zu sehen. 

508. SLein an Griifin Reden 
Stu11 18ard1i v llre11 lau: Ahsd1rih . - VcrblciL der Au1Ccrtigung unbck11nut. 
Druck : Alt e Auogabc VI S. 102 (Aunug). 

Auf der Reise 11adi Sdilesicri. 

Homberg, 4. Juli 1822 

ld1 habe einige Tage bei meiner gulen Sd1wester zugebraclit, die durd1 den 
Verlust einer alten, treuen, in Gliick und Unglück bewährten Freundin 

1 L e mb e r g tvar Steins Hau shofmeister (s. audi Bd. 111 Nr.12 Anm. 3), dessen jahr­
zelmtelanger Treue Stein im Kodizill zu seiriem T estamerit vom 19. Dez. 1829 ( Bd. V II 
Nr. 628) besonders gedC1dit e. 
2 /11 e t t in g ( h), 1815-1835 Oberlanclesgeridttsrat in Miirister, vormals R egierungsrat 
in Erfurt rmd Präsiderit des Krimi11algerid1tshof es in Heilige11 stadt. 
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tief gebeugt ist und sehr vereinzelt steht1. Morgen reise ich ab, bleibe 
einige Tage in Burgörner bei Humboldt und hoffe, den 12. oder 13. Juli 
Buchwald zu erreichen mit meinen beiden Reisegefährtinnen, und freue 
mich innig, Ihnen, meiner verehrten Freundin, die Gesinnungen meiner 
Ehrfurcht und treuen Anhänglichkeit mündlich ausdrücken zu können . 

1 Siehe Nr. 482 Anm. 1. 

509. Stein an Gräfin Reden 
Staotsa rd1iv Bres lau: A!Jsd1rih. - Verb1cih der Ausfertigung unL ekannl. 
Druck: Alte Ausgohc VI S. 102 II. (gckürzl). 

Dresden, 1. August 1822 

Vbersenclet Hebels „Allemannisd1e Geclid1te". Riidcblid• auf die Tage in Sdtlesien. 
Dllnk fiir die herzlidie Aufnahme. Der Besud1 in Hermlwt. Aufenthlllt in Dres· 
den. Die Herrnhuter Brüder-Unität. Prinzessin Wilh elm und Prin:;essin Rad­
ziivill. 

Sie erhalten, meine verehrte Freundin, die neue Ausgabe von H e b e 1 s 
Allemannischen Gedichten1, deren Wert Sie schätzen wegen 
ihrer Zartheit, Naivität, Frömmigkeit. Mehrere neue Gedichte enthält 
diese Ausgabe. Ich glaube, p . 303 „Der Wegeweiser" ist neu, aber nicht 
minder vortrefflich. 

Wo isch der Weg zu Fried und Ehr, 
Der Weg zum guten Alter echt? 
Grad fiirhi goht's in Mäßigkeit 
Mit stillem Sinn in Pßid1t und Recht. 

Und wenn de amme Chrüzweg stohsch; 
Und nümme weisd1, wo's ane goth, 
Halt still, und frog di Gwisse z'erst. 
' s dm dütsch, Gottlob, und fo lg si'm Roth. usw. 

ld1 verließ das sd1öne Buchwald und seine edle, vortrefflid1e Besitzerin 
mit schwerem und dankbarem Herzen, vierzehn glücklidie Tage hatte id1 
unter Ihrer Leitung und dem Einfluß Ihres frommen, einfachen, uner­
müdeten Wirkens verlebt2• Ihr Beispiel hatte aud1 wohllätig auf uns, 

1 Johann Peter H e b e l (1760-1826). Seine „Allemlln1tisd1en Gedid1te" waren zuers t 
1803 ersdiienen . 
2 Stein hielt sid1 vom 14. bis 28. Juli 1822 i1t Sdilcsien, hauptsädtlidi in Bud1.wald, auf. 
Nadi dem Tagebudi der Prinzessi1t Wilhelm (Marianne) von Preuße1t ( Hessisdies S taats· 
ardiiv Darmstadt, Großherzog!. Hessisdies Familienardiiv Abt. ll [Fisdibadi] Kasteit 33) 
war er am 22. Juli mit Gräfin Rede1t in Fisd1bad1, am 23. die Prinzessin bei Stein 1md 
Griifin Reden in Budnvald, am 24. traf sie Stein bei Gneisenau i1t Erdma1111sdorff , am 25. 
war Stein wieder in Fisdibadi, und am 27. nahm die Prinzessi11 Absdiied vo1t ihm. Ober 
das Zusam1nentreffen am 22. sdireibt die Prinzessin: „wie mid1 das freute, ihn so ganz 
d en alten gegen midi wiede rzufin den, wie lie fen ihm die h ellen Tränen die Backen herab, 
als e r mim sah" . 
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die nur Gäste waren, deren Aufenthalt nur kurz und vorübergehend 
sein konnte, sich geäußert, wir waren milder, r esignierte1· und bereiter zum 
Dulden und Entbehren. Möge diese Stimmung bei uns allen dauern , dann 
hat unsre Wallfahrt nach Buchwald schöne Früchte gebracht - sch önere 
als goldne Äpfel in silbernen Schalen3. 

In Liebenwertha trafen wir die gute Gräfin Czernin4 nicht. Sie hatte 
Theresen s Briefe mißverstanden und ihre Reise aufgegeben, wie uns ihr 
durch eine Estafe tte übersandter Brief belehrte. 

In H errnhut blieben wir einen Tag, fol gten Ihrer Anweisung und wohn­
ten einer herrlichen, h erzerhebenden Abendandacht bei. 

Hier bleiben wir nur einen Tag, um Theresen mehrere Merkwürdigkei­
ten des Orts zu zeigen, und gehen morgen (2. August) nach Leipzig, so daß 
ich immer den 7. August im Schatten der cappenbergisch en Eichen zu wan­
deln hoffe. Warum sind sie beinahe 100 Meilen von Buchwald entfernt, 
warum nicht 20- 30 Meilen, eine Entfernung, die sehr den Umgang erleid1-
tern würde, aber 100 Meilen und bald 65 Jahre! - nichts nahe als Grab 
und Tod. Doch warum klagen , nachdem Gott so vie l und mannigfa ltig 
mit Kraft und Güte geholfen und aud1 ferner h elfen wird bis zu dem 
H eimgang. 

Wo mag der Weg zum Chilchhof sy? 
Was frogsch no lang? Gang, wo de witt ! 
Zum s tille Grab im chüele Grund 
Führt jede Weg, und 's fehlt si nit. 

Dod1 wandle du in Gottesfurcht! 
I roth der, was i rothe cha. 
Sei Pläzli h e t e g h e imi Thür , 
Und s' sin no Sach e n e h n e d r a5. 

„Ehne" h eißt jenseits, und nad1 diesem Jenseits muß ich wegen seiner Nähe 
unverwandt hinblicken. 

Die Naduichten über die Brüdergem einen las ich mit großem Interesse. 
Die F estigkeit im Glauben, die Selbs tverleugnung, womit alles Leiden 
und alle Verfolgung von den einfad1en, frommen, wenig unterrichte ten 
Mährisdrnn Brüdern ertragen wurden, ist b ewunderungswürdig, und in 
der Art ihrer Erwedrnng, Entweidrnng, Ansiedlung im Auslande und in 
ihren weiteren Sd1icksalen erkennt man die Hand Gottes. Merkwi.irdig ist 

3 Ob Stefo dieses Wort aus Spriidte 25, 11 oder aus Goethe „Wilhelm Meisters Lehr· 
jahre" entnimmt, läßt sidi nidit nadiwcisen. 
' V ermutlidi clie verwitwet in Prag lebende Maria Anto11ia Gräfin C :; e r n in geb. Grii· 
fin Salm·Neuburg (1776-1840). Vgl. Bel. V Nr. 201 Anrn. 1. 
5 Sdilußstrophen von Hebels Gedidit „Der Wegweiser" . 
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es, daß die, so am kxäftigsten in der Gemeinde wirkten, Nitsd1mann6 usw., 
einfältige Leute von niederem Herkommen waren, und daß durdi die ge­
lehrten Theologen oft viele Verwirrung angerid1tet worden. Das Wissen 
bläht, sagt Paulus. 
Sie werden, meine vortrefflid1e Freundin, sid1 nun den Fisd1bad1er Nadi­
barn mehr genähert haben. Die Prinzessin Wilhelm verdient es, sie ist eine 
fromm e, edle, ritterlidie Frau, die einen lebhaften , ausdauernden Sinn für 
alles Große und Tüditige hat. Die Abgesdiiedenheit, in der sie erzogen 
worden, in der sie fortdauernd lebt, hat ihr die Möglichkei t genommen, 
praktisdie und aus der Wirklichkeit genommene Erfahrungen sid1 zu er­
werben . Ihr Umgang, meine verehrte Gräfin, wird gewiß wohltätig und 
bildend auf dies edle Wesen wirken. 
Die Unmöglidikeit, die Prinzeß Luise7 zu sehen, ha t midi sehr betrübt. 
Sie bewährte sidi in allen Zeiten als meine teilnehmende Freundin. Da sie 
aber Krankheit am Reisen verhind erte, so war die Zeit ihrer Ankunft nidit 
zu bes timmen. 
Meine Reisegefährtinnen empfehlen sid1 dem gnädigen wohlwollenden 
Andenken der edlen Frau von Budnvald. Möge deren Beispiel immer ih­
nen vorleuditen. Die gute, freundlidie, gegen midi so nadisichtige Fräu­
lein Caroline wird meine und meiner Töd1ter V ersid1erungen von An­
hänglichkeit und Dankbarkeit mit Güte empfangen. Dem braven, ritter­
lidrnn Graf Geßler bitte id1 laufend freundsdrnftlid1e Dinge zu sagen, 
und werde ich ihm von C[appenberg] schreiben. 
Mögen Sie, meine vortreffli che Freundin, alles das Glück genießen, dessen 
Sie würdig sind. Das Beste besitzen Sie bereits, den innern F r ieden, den 
das Bewußtsein gibt, seiner Pflid1t zu leben. 

510. Stein an Luise v. Löw Cappenber~l5.August l822 

St cin·A. C 1/ 12 t Nr. 36: Ausfe rtigu ng (eigenh ändig) . 

Danlct /iir Nadirid1.ten. Rüdcblidc a1t/ seinen A1t/enthalt in Buduvald. Der dortige 
Freimdeslcreis. Kritilc an den Verhiiltnissen itL Nassa1t. Pliine für den lcommen­
den Winter. 

Bei meiner Ankunft in Cappenberg (den 9. August) nach einer sed1s­
wöd1entlid1en gli.iddid1en Reise durdi Hessen, Sachsen nad1 dem sd1lesisd1en 
Gebirge fand id1 Ihren Brief d. d. 28. Juli1, meine verehrte Freundin, der 
mir sehr viele Freude mad1te, da e1· den Ausdrud( Ihrer Zufriedenheit mit 
der Sd1ützischen Landschaft2 enthält, leider aber auch die Trauernad1-

u Von versdiiedenen Mitgliedern der Familie ist hier wohl David Ni t s c h man n (1696 
bis 1772), erst er Bisd10/ der erneu erten Hermlwter Brüdergemeine, gemeint. 
7 Fürstin Luise Radziwill geb. Prinzessin von Pre1tßen (s. Nr . .546). 

1 Stein·A. C 1112 t Nr. 35. 
2 Vgl. Nr. 285 (gegen Sdiluß). 
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rid1t über die Verwüstungen des Ihrn Umgegend betroffenen Hagelwetters 
(d. d. 25. Juli). Noch ha t uns Gott bisher vor ähnlichem Unglück und 
vor F euerschaden bewahrt, unerachte t e ine Bande Mordbrenner in unserer 
hiesigen Gegend vieles Unglück angerichte t und noch größeres versucht: 
hat. 

Der Aufenthalt in Budnvald h a t uns allen sehr wohl ge tan. Ohne Rüdc­
sicht auf die grandiose Schönheit des Schmiedeberger Tals zu nehmen, die 
gesd1mackvollen, vortrefflich unterhaltenen Anlagen, so ist es höchst wohl­
tätig und erfreulich, Zeuge zu sein von dem Leben und Wirken der Grä­
fin Reden. Es enthält das Bild einer würdigen, Glüdc, K enntnisse und 
fromme Gesinnungen auf die Gutseingescssenen und die Umgegend ver­
breitenden, <li e Natur verschönernden Gutsbesitzerin, die Einfachh eit, Mil­
de und Ernst ve1·e int und in dem Andenken und fiir das Gediichtnis ih­
res Gemahls lebt. Therese und H enrie tte werden Ihnen über das einzelne 
Vorgefallene erzählen. 

Buchwald grenzt mit Erdmannsdorf, dem Landsitz des General Gneisenau, 
und mit Fischbad1, dem Lan<lsitz des Prinzen Wilh elm3, der mit seiner 
vortrefflid1 en Gemahlin es bewohnt und mit seiner Versd1önerung hesd1äf­
tigt ist. Die Prinzeß Luise wollte das nur 3/4 Stunde entfernte Ruhberg b e­
ziehen und den Sommer dort zubringen. Unpäßlid1keit nötigte sie, ihre 
Abreise von Berlin zu verschieb en, und ich mußte den Wunsch , sie zu se­
h en, aufgeben . Die Vereinigung so vieler interessanter Men sd1en in dem 
sd1önen Sdm1iedeberger Tal , sd1öne Landsitze bewohnend, mad1te uns den 
vie rzehntägigen Aufenthalt h öch st angenehm, und Buchwald wurde von 
m einen jungen Damen ungern verlassen. 

Unterdessen freue id1 mich , Cappenberg wieder zu bewohnen, das sich 
jährlich verbessert und angen ehmer wird. In Nassau drüd<t mich die Nähe 
des Beamtenheers, der Geist der R egierung, die Erinnerung der verlorenen 
Gerechtsame, die beengte Stellung des Wohnhauses, die Nähe von Ems, 
der Mangel von Nachbarschaft. 

Vor Anfang November verlasse id1 C[appenberg] nicht. Ob ich den Win­
ter nach Frankfurt komme, ist noch unbestimmt, wenngleid1 wahr­
sd1einlid1. Werden Sie, meine verehrte Freundin, hinkommen? Empfangen 
Sie die Versich erung meiner ehrfurd1tsvollen Anhänglichkeit, empfehlen 
Sie mid1 Fräulein Luise. 

3 Prinz Wilhelm von Preußen , Bru.der König Fricdridi Wilh elms III. (iiber ihn s. Nr. 764 
Anm. 3). 
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5ll. Stein an Friedrich Schlosser Cappenber~l5.Augustl822 
DZA Mcn;cLurg, Rcp. 94 IV Ni. 63: Ausfertigung (cigcnhii ndi g). V e rm erk Sdtl oeaers : cmp fnngen 21.Augu&t 
1822. Am Dricfsd iluß Übersetzung J cs Gc<liditcs von J er H nu<l Scblo 88ers1• 

Druck: Pcrtz, Stei n VS. 720 (Auszug, uugcuuu dati e rt ) ; Grade uwi tz, :Stein an Fritz Sddoucr S. 11 f. ; Alt e 
Au sgabe V I S. 104 f. (gekürzt). 

Die R eise rtadi Sdilesien. Perthes. Pertz' Arbeiten in I talien . Einzel/ragen zur 
Ausgabe der Monurne11La. Bittet rim Vbersetm11g einer Grabi11sd1.rift /iir Reden. 

Ew. Wohlgeboren sehr geehrtes Schreiben fand ich bei meiner Ankunft den 
9. m. c. vor nach glücklich vollbrachter, sehr angenehme1· Reise durd1 Hes­
sen, Sad1sen in das schlesische Gebirge, die mir zugleich das Vergnügen 
verschaffte, m eine Freunde, unte r andern Herrn v. Humbol<lt und seine 
Familie, zu besuchen. Id1 fand ihn vergnügt, gesund, mit mancherlei lite­
rarisch en Arbeiten beschäftigt. 
Hie r erfuhr id1, daß Ihr H err Bruder bei H errn v. Mirbad1 sei, und hoffe 
ich, ihn in unserem waldigen, einsamen Cappenberg zu sehen. 
Die Vorschläge des braven und sehr schä tzbaren H errn P erthes2 verdie­
nen a lle Rücksicht, nur wünschte id1, daß er sid1 e twas bes timmter wegen 
der Finanzmittel ausließe, da bisher nur von wenigen beigetragen wor­
den. 
Herr Dr. P ertz fährt unermii<le t und mit vielem Erfolg fort, die italieni­
schen Bibliotheken und Archive zu benutzen, wie es sid1 aus seinem aL­
schriftlid1 anliegenden Sdueiben d. d. Monte Cassino, den 16. Juli3, er­
gi.bt. Sein Urlaub ist Lekanntlid1 bis Ostern 1823 verlängert. Erhiilt ihm 
Gott das Leben, so wird dieser junge Gelehrte e twas Tüd1tiges für Ge­
schichte leisten. 
Wie die Sadie mit Paulus Diaconus und Herrn Professor Richter steht, 
werden Ew. Wohlgeboren wohl wissen aus den Ihnen h offentlich zuge­
kommenen Äußerungen des H errn v. Bucholtz4 • Id1 bitte, hiernad1 H errn 
Professor Kruse zu antworten. An Herrn v. Savigny könnte ja wohl Herr 
v. Fidiard unmittelbar sdire iben. 
Meine sehr verehrte Freundin, die Frau Gräfin v. Reden, wiinsd1te, di e 
untenstehenden Verse auf ein ihrem Gemahl, dem verstorbenen Staatsmi­
nis te r Graf v. Reden, errichte tes Den kmal, aber in deutsch er Sprach e, zu 
setzen. Sie bat Goethe um eine Überse tzung; er erfüllte sein Versprechen 
nid1t, nnd ich wende mid1 an Ew. Wohlgeboren in ihrem Namen5. 

H ere rest' a Man, good without pre ten ce. 
Biest wiLh plain reason, and with soher sense, 
No conques t h e, but o'er himself desir'd, 

1 Sd1lossers Vberset: u11g wiedergegeben in der Alten A11sgab e V I S. 105 A11111 . 1 1111d bei 
Grade11witz, Stein an Frit: Schlosser S. 12. 
2 Vber ihn s. Nr. 107 A nm. 4. 
a Wiedergegeben in Ardiiv IV S. 498 /. 
4 Vgl . Nr. 504 (2. Abs.). 
" Vgl. Nr. 520 (2. Abs.). 
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No art's essay' d, but not to be admir'd, 
Passion and pride were to his soul unknown 
Convinc' d tha t virtue, only is our own. 
So unaffected, so compos'd a min d, 
So firm, ye t soft - so s trong, ye t so refind ! . . . 
H eaven, as its purest gold, by torture try'd, 
The saint sustaind it - but the mortal dy'd. -

P ope. 

Empfehlen Ew. Wohlgeboren mich und die Meinigen dem gütigen und 
freundlichen Andenken der Frau Rätin Schlosser und empfangen Sie die 
Versich erungen der ausgezeichneten Hochachtung. 

[Nadisdiri/t :] Empfehlen Sie mich gefälligs t an den würdigen H errn v. 
Fichard. 1 1. 

; . _.f • "i !_. 

512. Stein an Gagern Cappenberg, 16. August 1822 
Dundeaa rchi v Abt. Frn nkfort , Frli rl. ' ' · G11 gcrnsd1cs D e posi tum, N adl lnß H ans Chris to ph v . Gngcru K. 4 : 
Au1fc r1iguug (eigenh ündig) . 
Drude : Gugc rn , Anteil I V S. 121 f. ; l'c rt z, St ciu VS. 721 (A uuug); Alt e Auognbe VI S. 105 f. 

Riidcblidc auf seine R eise nadi S d1lesien . Kritik am sittlidien V erhalteii des Kur­
fiirst en voii liesser1-Kassel. Der Bundestag. 

Nach vollendeter Reise fand ich Ew. Exzellenz sehr v erehrtes Schreiben 
vom 12. Juli1 hier vor, nach welch em Sie Hornau, umgeben von Enkeln 
und Kindern, bewohnen. Meine Reise ging durd1 H essen, Sachsen, Sd1le­
sien. I ch besuchte meine Schweste r in H omberg, H errn v. Humboldt in 
Burgörner und b ewohnte 14 T age das sch öne Buchwald, den Wohnsitz 
m einer edlen Freundin, der Gräfin Reden, das am F uß der Schneekoppe, 
im herrlichen Schmiedeberger Tal liegt und mit den Landgütern des Gene­
rals Gneisenau und des Prinz Wilhelms grenzt, a lso durcl1 Lage, Verschö­
nerung und Nachbarscha ft höchst angen ehm wird. In Kassel war alles 
voll von den Verfolgungen und Kränkungen, so die vortrefflicl1 e Kur­
fürstin von ihrem lasterhaften, bosha ften, h alb wahnsinnigen Gemahl aus­
zustehen bat, de r alles zur Verh errli chung e iner unzüchtigen , gemeinen 
Buhlerin aufopfert und sich mit den nichtsw i.irdigsten Men sch en umgibt2 • 

I ch zweifele nidll, daß er bei einer gewissen P artei unter den Bundestags­
gesandten Verteidiger find en werde, so wie sie den Banditenstreich des Ge­
n erals Dalwigk und seinen Mensd1enraub red1tfe rtigten3. 

1 Tm S tein-A . C 1/21 Gagem n id1.t erhalten. 
" Krtrfiirst Wilh e lm l l . vo n li ess e n - Kn sse l (1777-1847) wa r m.it der preußi­
sd ie11 Prinzessin Auguste, einer T oditer K önig Friedrid• W ilhelms Tl„ verheiratet , stand 
aber unter dem Einfluß seiner Geliebt.en E111ilie Ort.löpp, die er :rnr Criifin Reiche11bad1 
erhob . Er war 1821 :ur Regierung geh om.m.en . 
3 Bezieht sidi auf die gewaltsam e Verbringimg d er geisteslcranlcen Schwest er d es Kur­
f ii.rsten v ori liesse11·Kassel , der ller::ogiri v on A nhalt-Bernburg, vo11 B onn 11ad1 Hanau 
im Dezember 1821. 
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Der Bundestag hat sich auf vier Monate vertagt, nachdem er acht Monate 
nichts ge tan hat. Man sollte dieses kostbare, zwecldose Institut auflösen und 
statt seiner eine Tagessatzung einfüh1·en, die einige Monate jährlich dauer­
te. 
I ch werde bis in Novembe1· hier bleiben. Ob ich den Winter nad1 Frank­
furt gehe, ist nod1 ungewiß. 

513. Stein an Mirbach Cappenberg, 18. August 1822 
Gräfl. Mirhndud.le8 Ard1i v zu Hurff, Nnddnß Grn( Job. Wilh . v. Mirhad1 Nr. 16/ 4 : Ausfe rti gu ng (eigen · 
hiiudig) . 

Meldet seine Riidclcehr aus Sdilesien . Einladung 11ad1 Cappenberg. Christian 
Sd1losser. 

Seit dem 9. August habe ich Cappenberg nacli vollendeter Reise durcli 
Hessen, Sachsen, Sd1lesien erreid1t und werde bis Ende Oktober bleiben. 
Die Nachricht von der Absid1t Ew. Hod1wohlgeboren, mit Ihrer Frau Ge­
mahlin das waldumgebene Cappenberg zu besuchen, ist uns allen sehr er­
freulid1, und da Sie ein Freund der Jagd sind, so werden Sie auch Gelegen­
heit finden, hier Hühner und Hasen in ziemliclier Zahl zu scliießen. 
H errn Dr. Sd1losser1 habe ich bisher vergeblid1 erwarte t. Vielleicht 
kommt er nocli. 

1 Christian Sdilosser, der bei Mirbach gewesen war; vgl. Nr. 511 (2. Abs.). 

514. Stein an Gräfin zu Solms-Laubach Cappenberg, 22. August 1822 
Gri.ifl. So lrus.Lnuh11d1sd1 cs Ard1iv zu Lnuh nd1 XVII Nr. 237: Auderti gung (eigeuhüntlig). 

Wiederholw1g der Einladung zu.m Bemd1 von Cappenberg. 

Gleich nach meiner Ankunft in Cappenberg erlaubte ich mir, gnädige Grä­
fin , Sie davon zu benachriclitigen, um mir Ihren und der Ihrigen Besuch 
während meines Aufenthaltes, der bis Ende Oktober dauern wird, zu er­
bitten1. Diesen Brief sd1Ioß id1 an H errn General v. Thielmann ein, 
weil ich über den Ort Ihres Aufenthaltes ungewiß war. Nach seiner 
Äußerung ist ihm mein Brief aber nicht zugekommen und liegt noch un­
erbrodien bei seiner übrigen Korrespondenz in Köln. Diesen Umstand 
glaubte ich Ew. Hod1geboren anzeigen zu müssen, um mid1 gegen den 
Verdacht einer Nad1lässigkeit zu sid1ern. In der Hoffnung, daß mein 
Wunsd1 erfüllt werde, habe ich die Ehre, mich mit der größten Ehrfurd1t 
zu unterzeid1nen. 

[Nadisdiri/t :] General Thielmann geht morgen von hier nad1 Münster und 
wird den 30. August in Köln sein. 

1 V gl. Nr. 505. 
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515. Ste in an seine Schwester Marianne Cappenberg, 2. September 1822 
S tc in·A. C 1112 <l S te in un .M uri111111c vom Stein N r. 98: Ausfertigun g (cigcnh öuJig) . 

Absdiluß d er Reise nach Sdilesien . Nad1.riditen iiber seine b eiden Töditer. Fi1um­
ziel le A rigcl egenh ci teil. 

Du wirst von Therese unsere glückliche Ankunft in C[appenberg] erfah­
ren haben, meine liebe Schwester, und daß wir gesund sind. Nur bei 
meiner Ankunft in Kassel überfiel mich eine Kolik, F olge einer Erkäl­
tung und der zu reichen Hornberger von dem guten Fräulein v. Gilsa ge­
leite ten Küche. Der Gebrauch von Kamillentee befreite mich den zweiten 
Tag von diesem Übel. 
Hier lebe ich nun ganz ruhig in der Erwartung, daß sich das Sd1icksal 
der guten Th[erese] entwidrnlt. Gott, der alles lenkt, möge aud1 dieses zu 
ihrem wahren H eil lenken und dies treue, fromm e Kind schützen und 
leiten, damit ich, der Lebenssatte, au ch zur Ruhe komme. 
Von Henrie ttens Gesundheit haben wir gute Naduid1ten, sehr beunru­
higende von der ihrer guten Tante1 • Mir sd1eint, der Aufenthalt im kal­
ten Lauenburg, an den Ufern der Elbe, in dem sd1malen Landstrid1 zwi­
schen Elbe, der Nord- und Os tsee könne ihr nidit zuträglidi sein. 
Du bestimmtest in dem Entwurf usw. die Anlage der Kapitalien auf 
hypothekarisdie Sid1erheit2• Mir sd1eint, man könne aud1 auße1·dem 
Verwendung zum Ankauf von Grundstücken zulassen, weldies aud1 den 
Vorteil mehrerer Sidierheit hat. 
Lebe wohl, liebe Marianne, Therese kiißt Deine Hände, empfehle mich 
der guten Fräulein v. Gilsa. 

1 H cnriette war auf der Riidck chr vo11. d er Reise 11adi Buchwald vo11 Kassel aus zur 
Sdiwest er ihrer Mutt er, der Griifin Kiclma11 segg, gega11gen , die sie auf ihr Gut Gii.l:ow 
in Lauenburg mitnahm. (s . N r. 517, 2. A bs.) . 
2 Es handelt sid i wohl um Mariarw es V orhaben, eine Stifw11 g fiir den Unterhalt. 1m­

verheirateter T öchter der Fc1111ilie zu madi.en . Zur V erwirhlicl11wg s. N r. 679. 

516. Stein an seine Sd1wester Marianne Cappenberg, 5. September 1822 
Steiu·A. C 1/12 d S te iu a11 Morinun c vom Ste in r. 99: Ausfcrligun g (c igeuhii uJigJ. 

Leb ensbetrachtungen. Finanzielle Angelegenheiten. Die Famili e Senßt. 

Gewiß hat die Zukunft ke inen Gehalt für uns, denn wer verläßt sein La­
ger mit der Gewißheit, daß ihn nicht, eh e er den Abend erreicht, ein Un­
fall treffen werde, der seine besten Hoffnungen zerstört. Wie oft wird ihm 
nid1t e in mit Galle gefüll ter K eld1 von der Hand gereicht, von der er nur 
Freude llllcl Tros t e rwarten sollte. 
I d1 halte den Zustand der neapolitanisd1en Angelegenheiten1 sid1er ge­
nug, solange die ös terreid1isd1en Truppen im Land s tehen, und d ieser mag 

1 Vgl. N r. 314 A11m. 4. 
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leid1t noch mehrere Jahre dauern. Laß Dir von H errn Mülh ens aber eine 
Berechnung machen. 
Frau v. Senfft2 ist in Aachen. Wir sind durch Dr. Schlosser wieder in 
gutem Vernehmen und schreiben uns. Die zerrüttete Gesundheit ihrer 
Tochter nötigt sie zur Badereise. Wir werden in Düsseldorf eine Zusam­
menkunft haben. 
Lebe wohl, liebe Sd1wes ter. 
Gegen die Zeit des Kongresses3 steigen vielle icht di e Metalliques. 

517. Stein an Gagern Cappenberg, 17. September 1822 
Dundesnrdtiv Aht. Frnnkrurt , Frhrl. ' ' · Gagernsd1 cs Dcpoeilun1 1 radilnß Hau s Chris to ph ' ' · Cngcru K. 4: 
Ausfertigung (eigeuhii ntlig). 
Drude: Cngcrn, Ant eil JV S. 123 IT.; Pcrt z, Stein V S. 721 r. (um dio Leid en ersten Ahsät zc gckürzl ); Alt e 
Ausgabe VI S. 106 f. (gekü rzt). 

Rü.dcblidc a1tf die Reise nadi Sdilesien. Bindung an Cappe11berg 1tnd W estfalen. 
Die V erfass1tngsangelegen.heit in Preußen . Tod Aretins. Ei11ladm1.g Gagem s nach 
Nassau. Der griediisdte Freili eit.slcampf. 

Euer Exzellenz sehr verehrliches Sdueiben, so ich bei meiner Zurüddcunft 
aus Sd1lesien vorfand, blieb lange unbeantwortet, weshalb id1 Sie um 
Entsdiuldigung bitte1. Meine Reise war sehr angenehm, sie ve rsdiaffte 
mir einige sehr erfreuliche Tage bei meiner Sdnves ter in Homberg, bei 
Herrn v. Humboldt auf seinem Lan<lgut Burgörner und bei der Gräfin 
Reden, geborenen Riedesel, in Buchwald, das m it dem Landgut des Generals 
Gncisenau und dem des Prinzen Wi lhelm grenzt und den Genuß ihres 
Umgangs versdiafft. Der Prinz und die Prinzcß fanden sid1 sehr gli.iddid1 
im Besitz ihres neuen und sehr schön gelegenen Eigentums und behandel­
ten mich mit der mir von jeher bewiesenen Güte. 
Von Kassel aus ging meine älteste Tod1ter nach Hannover zu ihrer Tante, 
der Griifin Kielmanscgg, die sie mit nach ihrem im Lauenburgischcn ge· 
legenen Gut nahm, von wo wir sie am End e des Monats zurüd{erwarten. 
Da id1 so spät nach Cappenbcrg gekommen bin, so werde ich es erst im 
November verlassen . Sein Aufenthalt ist mir angenehm wegen meiner 
mannigfaltigen· freundsdiaftlichcn Verbindungen und wegen des vielfachen 
Interesses, so ein zwanzigjähriger Aufenthalt und eine gleich lange Ver-

2 Steins Nidite, Toditer seiner Sdu.vest er W ertli ern, Liu lovilce TJuise Henriet.te Karoline 
Frei/ra1i ( seit 1812 Grii/in) S e nf f t v. Pil s a c h geb. Reidisgriifin W erthem v. Deidi· 
lingen (1774--1836) war seit 1801 mit dem siich sischen S taatsm.ann u.nd spiit,ercn öst er­
reidiisdien Diplomat en Friedridi Christian Ludwig Frhr. ( seit 1812 Graf) S e nf f t v. 
Pil s a c h (1774--1853) verheiratet , der 1806-1809 siid 1sisdier Gesandt er in Paris gewl'­
sen war, von 1813- 1825 meist dort lebt.e w1d 1819 mit seiner Fam.ilic zur lratliolisdicri 
Kirdie übertrat. Ober ihn s. H. Wl. R einherz: Graf Friedridi Christian Ludwig Scnfft 
von Pilsadi (o.0. 1t. ] .). V gl. Nr. 520. 
3 Der Kongreß von Verona vom 20. Olct . bis 14. De::.. 1822. 
1 Stein hatte jedodi bereits am 16. Aug , 1822 geant.wort.et (Nr. 512). 
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waltung, die Ausführung vieler Anlagen, die dadurch entstandenen gün­
stigen Gesinnungen der Masse der Bewohner gegen mich erzeugt haben 
- moralische Bande, die mir in Nassau und dem N assauisch en ganz feh­
len. 
Die ständisch e Verfassung wird wahrscheinlich bald hier in das Leben 
treten und ein Band mehr abgeben , so mich an den preußischen Staat 
kette t2• 

Der Verlust des Herrn v. Aretin3 ist sehr groß, er läßt eine bedeutende 
Lüdrn. Der Bundes tag wird nun noch tiefer sinken. Fiir die Mitteilung 
des Auszuges aus dem Bericht über die Mainzer Kommission danke id1 
Ihnen und wünschte sehr, die ganze Arbeit e inzusehen, wenn ich nach 
Frankfurt komme4• 

Den zweiten Einsiedler5 hoffe ich in Nassau zu lesen, vielleicht ent­
sd1ließt sid1 sein Verfasser, ihn dort mir selbst vorzulesen, da id1 nid1t 
h offen darf, daß er mich hier besuch en und sich eine örtliche K enntnis 
von Tacitus' Germanien versdrnffen werde. 
Das Schid\:sal Gried1enlands ist fürchterlich6. England ladet eine große 
Blutsdrnld auf sid1 und opfert seinem Interesse einen ganzen Volkss tamm 
auf, in · dem sid1, trotz seiner Herabwürdigung durd1 dreihundertjährige 
Mißhandlungen, einzelne helleuchtende Punkte zeigen. 

518. Stein an Kapodistrias [Cappenberg,] 27. September 1822 
Stein-A. C 1/21 Knpodis trins: Kon ze pt (eigenhii udig) nur e inem Sd1rcibcn K npo diat ri as' an Stein vom 
4./16. September 1822. 
Druck : Alt e Ausgabe VI S. 107. 

Beda1terr , Kapodistrias 1Viihrend d essen A ufenthalt an d er Lahn nid1.t getroffen 
zu haben. Lebhaftes Int eresse / iir die gried1isch e Frage. V ertrauen in die Vor­
selumg. 

Votre le ttre du 4./16. d. c.1 m'a cause des regrets bien vifs de vous 
avoir manque, M1·. le Comte, pendant votre scjour dans nos vallees de 
la Lahn. Puissen t leur tranquillite e t les sources minerales qu'elles ren-

2 Die provinzialstün disch e Verfassung, deren Vo rbereitLLng im Gange war; s. dazu Steins 
Brie f1Ued1.sel und Denlcsdiriften ( vor allem Nr. 536 und 537 ). 
3 Der Bundesta gsgesandte Johann Adam. Frhr. v. Arer.in war <1111 18. Aug. 1822 ges torben. 
4 Der A uszug mit Steins A 11fsd1rift „B ericht des H. v. Are tin über den Hunptbcrid1t der 
Mainzer K ommission die dcmokratiscli cn U mtrieb e Lc treffend" liegt d em Brief Gagem s 
an S tein vom 24. Aug. 1822 (Stein-A . C 1/21 Gagem N r. 33) bei. 
6 Das zweite Heft der R eih e war nadi Gagerns Mitte.:litng gerade im Drude. S iehe dazu 
Nr. 469 Aiun. 2. 
6 Nadi d er V erlciind1mg der Unabhüngiglrei t des gried1isd te11 V ollrns 1822 gab es bald 
Rüdcsdtliige, und die 1'iirlcen drangen 1.cied er v on Norden in Griedtenlaiul ein . 

1 St ein-A. C 1/21 Kapodistrias Nr. 8. Kapodistrias b cridit et e darin, daß er bei ein em 
Auf enthalt in Bad Ems Nassau und S teins Sd1loß besud1t habe, ohne d en Schloßherm 
11nzu1.re ffcn . 
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ferment avoir une infiuence bienfaisante sur votre sante. L'esperance 
que vous m e donnez de nous voir r eunis pendant cet hiver me dedom­
mage un peu de Ja privation que mon eloignement de Nassau m'a attiree. 

Vous avez bien raison , Monsieur le Com te, de croire que je prends un 
interct vif a Ja cause des Grecs2, je ne suis point a Ja h auteur de ceux 
qui voient avec un oeil calme eteindre Ja cause de Ja religion et de la liberte 
dans des flots de sang, parce que les succes d' un peuple noble et gene­
reux ne peuvent se caser dans leur echiquier d' une politique atroce et 
routiniere. Dieu soit loue que dans mon obscure retraite, il me soit pe r­
mis de me laisser aller a la voix de Ja conscience et de l'honneur -
ayons de la confiance dans Ia Providence, Elle accordera des succes a 
ceux qui combattent pour tout ce qui honore e t eleve l'homme dans ce 
monde-ci et dan s celui ou nous verrons secher nos pleurs e t cesser nos 
souffrances et clont je ne suis separe que par une bien petite espace. 

! Vgl. Nr. 517 (Sdiluß). 

519. Stein an Wilhelm und Karoline v. Humboldt 
Cappenberg, 29. September 1822 

S tadt· un<l L nnd csbihlio tli ck Dortmund, Au togro phcnsammlung N r. 1819: Ausfe rt igung (cigcnh iindi g) . 
Druck: Alt e Auogabc VII S. 381 f. (gekii rzt, als T ei l deo Driefeo Ste ins un Humboldt vom 21. Okt . 1022 
wiedergegeben) . 

Flemmings W erbung um Steins T odtter Therese. Seine Familienverhiiltnisse. Bit­
tet um Humboldts und seiner Gattin Rat. 

Tausend Dank, meine vereh rten Freunde, für Ihren trefflich en Briefl voll 
Treue, Liebe und Weisheit. Sein Inhalt hat mich über vieles beruhigt. Das 
Wesentliche bleibt aber F[Iemmings]2 u n g 1ü ck 1 i c h es Familienver­
hältnis, von v ä t e r 1 ich er und m ü t t er 1 ich er Seite e in Verein 
lasterhafter Menschen. Der Vater war mit Werthern nahe verwandt, Ge­
schwisterkind, und ihm ein Gegenstand des Absd1eus. 

S e in frei e r es L e b e n ohne Schutz der Eltern gegen das Böse und 
die Bösen, sein zu reifes Alter für ein blühendes, engelreines, religiös-sitt­
liches Wesen , dem die Wahl besserer Menschen freisteht, die sich wirklich 
anbiete t. ''' 
Sie, meine verehrte Freundin, sagen selbst, daß diese Verbindung vieles 
Unpassende habe, daß Sie mit wahren mütterlichen Gesinnungen für die 
gute Th[erese] sie nicht wünsch enswert finden. Sprechen Sie sich hierüber 
de u t 1 i c h e r aus, ich bitte Sie dringend, denn Gründe der Vernunft 

1 Im Stein-A . C 1121 n idit erhalten. Vgl. aber Nr. 529 (2 . Abs.). 
2 Johann Friedridi August Dettlofl Graf v. F l e mm i n g (1785--1827) führt e eine preu­
ßisdi.e Gesandtsdia f t nadi Rio de Janeiro. Sei1t.e Mutt er war eine Sdnvester des Staats­
kanzlers liardenberg. V gl. St eiri< Urteil iiber ilm im Brief an die Gräfin R eden vom 
21. Nov.1822 (Nr. 547). 
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haben bei der verständigen , frommen, reinen Th[erese] Eingang, besonders 
da hier nur von Neigung, nicht von Leidenschaft die Rede ist. 
Besorgen Sie nicht, meine Freunde, daß ich meine Ansichten aufdrängen 
werde. Ich bewies es, indem ich im Frühjahr meinen W•msch , eine Verbin­
dung, die alles fü1· sich hatte, den Ansichten der jungen P erson aufop ferte, 
unerachte t diese mir ihre Bereitwilligk eit zu geh orchen erklärte. Aber ra­
ten über viele Dinge, die der noch jungen Erfahrung unbekannt sein und 
zum T eil wohl immer unbekannt bleiben miissen, sprechen, raten, warnen, 
das is t doch die Pflicht des ül Leren, lebensmüden, erfahrenen vä Lerlichen 
Freundes. ld1 halte auf Religion gegründete Sittlichkeit für wesentlich zum 
irdischen Glück , zur Erhaltung des innern Friedens, zm· Stärkung im Lei­
den, zur Mäßigung im Glück. Dieses lehrt mid1 meine Erfahrung, und da­
h er wiinschte id1, m eine teuren Freunde, Sie äußerten sich aud1 über diesen 
so wid1tigen Gegens tand, über seine religiösen Ansid1ten. 
Endlich glaube ich an das Vererben der Familieneigenschaften, de r Anla­
gen zu F ehlern, Tugenden, Kdiften. Dies zeigt sid1 in der ganzen Natur. 
In der Fl[emmingsd1en] Familie zeigte sid1, wie ich aus den Verhältnissen 
zu der Werthersch en weiß, unbändige, verderbenbringende Leiden ch aft­
lichkcit,.die be i dem Vater zu groben Au sbrüd1en kam. 
Sind denn körperlidrn Vorzüge ga r nichts? I st es wünsd1enswert, Kurz­
s id1tigkeit, eine wurmähnlidle Beweglid1keit seinen Kindern zum Erbteil 
zu übertragen ? I st denn diese Betrachtung so ganz frivol? 
Verzeihen Sie m eine vielleid1t bis zur Schwädrn ge triebene Ängs tlid1keit. 
Aus cliesem Verhältnis quillt für mi d1 der le tzte Tropfen des Glüdrn. Sollte 
er versiegen, so bleibt mir nichts irdisd1es Erfreulid1 es. Vie lleicht will es 
d ie Vorsehung, um alle Bande, die mid1 hier fesseln, vollends zu lösen. Ihr 
Wille gesdlCh e. 
Leben Sie wohl , m eine guten, liebevollen, verständigen Freunde. 

520. Stein an Griifin R eden Cappcnberg, 29. September 1822 
Stnntsnrd1i v Brcslnu: Ab sd1ri (t. - Verld ci li der A 11sf c r 1i g11 u 1:; u 11l1cka11 11 t. 
Drud<: Alt e AusgnLe VI S. 108 (gekii rzt). 

Vberse 11 t!e1. di e ger.viinsda e Vbersctzwrg f iir eine Crabsd1ri/ 1. Die Fam ilie 
Se11fft v. Pilsach. Prin z wrd Pri11zessin )flilhelm . Ernerr.111.mg von Vo ß zum Mini· 
ster. Harden.berg. Plän e /iir den Herbst . 

Ihr Brief vom 9. August1 blieb lange unbeantworte t, meine teuere F reun­
din. Es h a t sid1 in den wenigen Monaten unsrer Trennung so manches fi.ir 
mich Wichtige, v ielleid1t Entsch eidende, zugetragen, das m eine ganze Auf­
merksamkeit an sid1 riß, woriiber id1 Ihnen in der Folge sch reiben wertle 
- hinzu kamen Besud1e meiner Freunde, kleine Reisen. 
Zuerst entledige id1 midl Ihres A uftrags, die Übersetzung der P op escben 

1 S tei11-A . C 1121 Friedcrihe Gräfin v. Reden N r. 21. 
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Inschrift be treffend2• Ra t Sd1losser hat sie gemad1 t. Sie erha lten sie in der 
Anlage, und sie scheint mir gelungen. Möge s ie Ihren Beifall e rhalten. 
Nod1 konnte ich den Auftrag an H errn v. Wylid1 nicht erfü llen3 ; er ist 
auf seinem Gut in Sach sen. Da ich aber bis E nde Oktober in Westfalen 
bleibe, werde ich ihn nod1 seh en. 
In diesem Augenblidc is t Graf und Gräfin Senfft mit ihrer Tochter be i 
mir4• Wir waren lang in einem sehr gespannten Verhältnis, weil ich den 
ganzen Inhalt ihres Lebens mißbi llig te. Sie ist aber m einer Sd1weste r 
Tod1te r, sie ist durch selbst zugezogenes Unglück, durd1 die Resultate der 
Verschwendung, fa lsch e politisd1e Ansichten, die ihren Mann aus dem Ge­
schäftsleben gedrängt, gebeugt, reuig, gemildert, gebessert, sie sud1t Tros t, 
Beruhigung, Stä rkung in den Hoffnungen und Aussid1ten der Religion, 
freilid1 aud1 auf e inem eignen Weg, dem des Katholizismus, zu dem sie 
sid1 mit den Ihrigen bekennt. Die Annäherung zu mir und meinen Umge­
bungen, die Ruhe des Landlebens und seine Einfachheit wirken wohltä tig 
auf sie. Ich vergaß, Ihnen zu sagen, daß Frau v. Senfft wegen der Ge­
sundheit ihrer Todlter nad1 Aad1en gekommen war, und dieses war die 
nächste Veranlassung zu unserer Zusammenkunft. Sie geht diese Wod1e 
wieder nach Paris zurück. 
Ihre Na chbarschaft, m eine vortrefflidlC Freundin, ist ein wahres Glüdc 
für unse1·e vortrefflidlC Prinzeß Wilhelm, sie e rhält hiedurd1 das Wohl­
tätige des Einflusses einer frommen, edlen , sorgend wirkenden , Welt- und 
Mensch enkenntnis besitzenden Freundin. Empfehlen Sie mim dem gnädi­
gen Andenken der H errscher und Fürsten der Falkenberge5. 

I ch halte die Ernennung des Ministers Voß für h eilbringend 6• Er ist ein 
religiös-sittlid1er, ernster, gründlid1er Gesd1äftsm ann, untadelhaft in sei­
nem Privatleben. Wird denn der alte lasterhafte Greis7 b leiben ? Sein 
böses Gewissen, das Bewußtsein der allgem einen Verachtung, so auf ihm 
laste t, und die sich laut und unverhohl en aussprech en wird bei seinem Zu­
rücktritt in das Privatleben, endlid1 seine nichtswürdigen U mgebungen, 
die besorgen werden, ihren Einfluß zu ver lieren, halten ihn fes t. Er muß 

! Siehe dazu Nr. 511 . 
3 Auf Wunsdi der Gräfiri R eden sollte Stein offenbar W ylich bitten , seinen Sduvager 
Antori Graf v. Stolberg.Wernigerode (über ihn s. Nr. 638 Anm. 1) als Erben einz1tsetzen . 
V gl . Nr. 972 (4. Abs.). 
4 Siehe Nr. 416 Anm. 2. Die einzige T ochter dieser V erwandten war Luise Griifin S e nf f t 
v . Pil s a c h (1803-1825) , die auf S tein einen tiefen Ein.drudc mad1te und deren 
Schidcsal ihn sehr bewegte (s. da zu Nr. 521, 522, 523, 531, 532, 581 1tnd 764). 
5 Die Fallcenberge gehörten zu den im Besitz des Prinzenpaares be findlidw n Giitem 
Fisdibach u.n.d Boberst.ein. 
6 Voß ( iiber ihn s. Nr. 446 Anm. 5) , S tein s alter Gegner aus der R eformzeit , wu.rcle am 
16. Sept. 1822 zu.m Vizepriisidenten des Mi11isteri1tms und des Staatsrats ernannt und 
erhielt nadi Hardenbergs T od die Leitung der Gesdiiifte, starb aber bereits am 30. ]an. 
1823. 
7 Hardenberg. 
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in einem betäubenden Zustand von Geschäftstrunkenheit fortl eben, um 
das in der ·Einsamkeit seine Donnerstimme erhebende böse Gewissen zu 
betäuben. 
Ende Oktober, Anfangs November geh e ich nach Nassau, im Dezember 
vielleicht nach Frankfurt. Mit schwerem H erzen verlasse ich das Land, 
vielleicht und hoffentlich das le tzte Mal. 
Leben Sie wohl, meine teuere, innig verehrte Freundin. Versichern Sie 
Ihre vortreffliche Schwester meiner ehrfurd1tsvollen Anhänglid1keit, gri.i­
ßen Sie den guten braven Geßler, und erhalten Sie mir Ihr unschätzbares 
Wohlwollen. 

[Nad1.sdirift:] Die Choralspielerin8 empfiehlt sid1 ihren verehrten Gönne­
rinnen von Buchwald, deren Güte und Nachsicht einen tiefen Eindrud< 
auf ihr junges Gemüt gemacht haben. 

521. Stein an seine Schwester Marianne Cappenberg, 29. September 1822 
Stc in-A. C 1/12 d Ste in nn Muri rmne vo m Stei n N r. 100: Ausfertigung (eigc nhiindig). 

A11wesenheit der Familie Senfft in Cappenberg. Finanzielle Angelegenheiten. 
Therese. Motz. 

Die Senfftische Familie1 veranlaßte mid1 zu einer Zusammenkunft in 
Düsseldorf und sind nun hier ; e r und sie gebeugt, reuig, nach Ruhe sich 
sehnend und nur darin ihren Trost findend, daß sie Mißgriffe ge tan, geirrt, 
hochf ahrencl und verschwenderisch, aber nicht schlecht und las terhaft wa­
r en. Und das ist wahr, sie such en Trost und Beruhigung in den Hoffnungen 
der Religion, das zwar auf ihre Weise, in dem Geist der katholischen 
Kirche. Sie ist sehr glücklich und tlankbar für unsre freundlid1e Aufnahme. 
Die Tochter ist eine überreife Pflanze, aber geistvoll und gutmütig. Sie 
fühlt, daß ihre Eltern ihre Lage zerrüttet, er erkennt, daß er sich an ihr 
vergangen. Alles dieses ist ein wunder, krankhafter Zustantl. 
Sind denn die Kreditoren gezwungen, die neuen Coupons anzunehmen? 
Ich glaube, sie können auf Zahlung bestehen, und rate, es zu tun. Man 
kann alsdann einzelne Grundstüd<e kaufen. Vergeudet werden sie nicht, 
aber doch kann mau vorteilhaft kaufen. 
Th[erese] bewährt abermals ihr tiefes, reines Pflichtgefühl. Die SadlC 
wird auf jeden Fall nicht ungünstig sich entsdlCiden. Wir haben mit kei­
nem polnischen Lumpenhund zu tun2• 

Hierbei ein Brief für Motz3. Der Inhalt des seinigen ist übertrieben. 
Sein Vater war kränklich, denn man k ann nad1 Holland reisen , ohne 

8 Steins T oditer Therese, die i1i Budu.valcl musiziert hatte. 
1 Vgl. Nr. 520. 
! Vgl. Nr. 519. 
3 v. 111 o t z, Geh. Regierungsrat bei der Regierung iri Düsseldorf. 
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es zu werden, er war h eftig und durchfallend u nd hatte unanständige 
Szenen in Düsseldorf. Er war endli ch bequem. Sein akademischer Freund 
P esLel4, der Regierungspräsident, hat ihn lange gehalLen, zule tzt ging es 
nicht m ehr, und er wurde pensioniert. Der Regierungspräs ident Motz5 in 
Magdeburg ist e in tüchtiger Mann, der seinen jungen Vettern mit Rat und 
Tat nützlich sein kann. Lebe wohl, m eine liebe Marianne. Hcnri ette 
kommt in der Mitte Oktober von H annover zurück. 

4 Philipp v . P es t e l (1768- 1835), 1816-1831 Regicrungsprüsidcnt in Düsseldorf, 1831 
bis 1834 Oberpräsident der Rheinprovinz. Ober ihn s. audi Bd. V Nr. 352 Anm. 1. 
5 V ber ihn s. Nr. 40 Anm . 9. 

522. Stein an Spiegel Cappenberg, 1. Ok tober 1822 
St ooton rd1iv Mü ns ter, He r rod1n ft Ococnb cr g (Oc p .) Nod d oß F . A. v. Spiegel Nr . 475 DI. 65 f. : Au• fc r t igung 
(cigenh iind ig) . V e rme rk Spiegel&: bea nt wortet Mii ns l c r, de n 6. Oktober 1822. 
Druck: Po rlz, Stein V S. 724 f. ; Alte A usgabe V I S. 109 (nad1 P e rt z, gek ürzt ) . 

Die Familie Sen/]t. Kirdilidw Angelegenheit en. Die Bem/ung der west/ülisdwn 
Notabeln nadi B erlin. 

Geruhen Ew. Exzellenz mein langes Stillschweigen zu entschuldigen ; es 
wurde veranlaßt durd1 eine kle ine Reise nach Düsseldorf und den Besuch 
der Gräfin Senfft geboren e Gräfin Werlhern, ihres Mannes und Tochter, die 
nod1 hier sind1• Sie ist die Tod1ler m einer Schwester und durch die s türmi­
sdlCn Lagen , die sie mit ihrem in das politisd1e Leben verwick elten Manne 
von 1806- 1815 durd1lebte, durch den Verlust ihres Vermögens gebeugt, 
geprüft, aber auch auf mannigfa ltige Art entwid<elt und mit Ideen und Er­
fahrungen bereichert. Sie fin det ihre Beruhigung in dem Trost, den die R e­
ligion „dem Mühseligen und Beladenen" anbie tet , und zwar die k a tho li­
sche, zu der sie mit ihrer Famili e sid1 in P aris bekannt hat. Hier leb ten sie 
und die Ihrigen in Verbindung mit der aristokratisch en Partei, besonders 
mit Vicomte Bonald2, mit mehreren ausgezeichneten Geistlidlen, dem 
Abbe Macartney3, einem vorzüglid1en K anzelredner . 

Der Umgang mit Frau v. Senfft, ihrem Mann und Todlter ist also sehr 
interessant ; die le tztere ist e in Mädchen von 18 J ahren, voll Geis t, Origi­
n alität, Witz, ein ganz wunderbares Wesen4• 

D er Aufenthalt auf dem Land, im Vaterland, in e iner sie liebenden Fa­
milie tut den entfremdeten, h eimatlosen, eigenlumslosen, durd1 das Schiel<-

1 Vgl. Nr. 516 Anm. 2, Nr. 520 und 523. 
2 Louis Gab riel A mbroise V icomte de B o n a l d (1754-1840 ), /ranzösisdier Staatstheo· 
retilcer und Philosoph, Begründer des Traditionalismus. 
3 Nidit ermittelt. 
• Sieh e aurh Steins Sc/1.ilderimg der Persönlichlwit seiner Großnidtte im folgenden Brief 
an sei11 e Schwester Marianne ( Nr. 523). Später urteilte er allerdings slceptisc/1er ( vgl. 
Nr. 764) . 
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sal und Selbs tverschulden gebeugten und unglüddichen Menschen wohl 
und gießt Öl in ihre Wunden. 

I ch freue mich sehr, daß in der Wiederaufbauung der bisd1öflichen Insti­
tution ein Sduitt vorwärts gesd1ieht, und k onnte der Auftrag nicht in 
bessere Hände als in die meines verehrten Freundes kommen . Erinnern 
sich Ew. Exzellenz bei dieser Gelegenheit unserer Cappenberger Pfarre5. 

I ch hoffe, Sie werden an dem Besuch der Cappenberger Waldbewohner 
nid1t abgehalten werden , der diesen e rwünsd1t und erfreulich ist und wo­
zu sid1 bis Anfang November wohl Zeit und Muße finden wird. 

Id1 vernehme, daß Graf Merveldt auf den 24. Oktober nach Berlin be­
schieden ist6• Wer sind dann die andern Einberufenen? Erste re r ist ge­
stern nach H erten, wo die Krankheit der guten Gräfin große Besorgnisse 
erregt. 

Frau v. Bönen bitte id1 m id1 zu empfehlen, den guten Olfers zu grüßen 
unfl die Versid1erung der Gesinnung von Verehrung und Freundsdrnft zu 
empfangen. 

523. Stein an seine Sdnves ter Marianne Cappenberg, 3. Oktober 1822 
Stc iu·A. C 1/12 J Stei n nn Murinnue vom Stein Nr. 101: Au sfertigung (cigcnhäudis). 

Abreise d er Familie Sen./Jt v. Pilsadi. Vorzü.ge und sduvierige Clwrahtcran.lagen. 
sei1ter Groß1tidite. 

Louise verläßt uns mit Mann und Tochter h eute nad1 einem sechstägigen 
Aufenthalt, der allen sehr wohl ta t1 • Sie ist sehr gebeugt und fühlt es 
tie f, daß sie heimatlos und eigentumslos ist. Ihr Tros t ist Religion und Re­
ligionsiibungen, die sie mit großer Pünktlichkeit und Andacht verrid1tet. 
Ihre Tochter ist ein Miidd1en voll Geist, Wilz, Originalitä t, aber h efti g 
und verschroben. Sie fühlt das P einliche ihrer Lage, und dieses e rbille rt 
sie öfters, und das Gefühl der Schuld, weldrns die E lte rn haben, vermin­
dert ihre Kraft, um ihr Anseh en geltend zu mad1en. Es sind gute Men­
sd1en, die nid1t durd1 Laster, aber durch Unbesonnenh eiten und ganz 
fa lsdrn politisch e Ansichten um Vaterland und Vermögen gek ommen sind. 
Luise ist sehr s till , demütig, in sid1 zuriid<gekehrt, sid1 nad1 ihrem Heim­
gang sehnend, und ihr Anblick und Betragen flößt Wehmut ein. 

5 Die jahrelan gen B emiihrmgcn S tei11 s um die Ei1iriditu.ng einer lrn t.h olisdie11 Pfarre in 
Cappen.berg fii.hrtctt frcilidt erst nadi Steirr s T od im. November 1832 zum Erfolg. Siehe 
auch Nr. 262, 726 1111d Bd. Vll Nr. 32. 
G Merveldt war vom Kronprin zen mit einer R eih e anderer Deputierter aus 1Vest fal e1t zu 
<lcn Berat1111 gett iiber die Vorbereitung der provinzialstärulisdien Verfassung rwdi /Jerlin 
b eruf cn worden. 

1 Vgl. Nr. 521 urrcl 522. 
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Lebe wohl, meine gute Marianne. Bis t Du Äbtissin? Grüße die Gefährtin 
Deiner Einsamkeit2• 

2 Wohl eine mit S t eins Sdiwester befreundete Wallenst einer Sti ftsdame von G i l s a. 
Marianne vom Stein ivurde erst im Aug. 1823 zur Äbtissin des adlige1i Damenstifts Wal­
lenstein gewählt. 

524. Stein an Spiegel Cappenberg, 6. Oktober 1822 
Sta11 1Surd1i'' Münster, H crrod1aft Dcaenberg (Oep.) Nad1laß F . A. v, Spiegel Nr. 475 BI. 67 f.: Ausferti gung 
(cigcn bün<lig). Vermerk Spiegels: c iu gcga ugco 7. Okt. 18 22, beantwo rtet 7. Okt. 1822. Stark bcsdtii<ligt. 
Druck : P c rtz, S tein V S. 725 f. ; Alte Auogabe VI S. 109 f. (nach Pertz). 

Bittet ihn, in Berlin die B estrebungen des Adels auf Abänderung des Edikts iiber 
die biiuerlidien Verhiiltnisse zu unterstützen. Die griediisdte Frage. Pertz' Ar­
beiten in Süditalien. Werbung um n eue Geldbeiträge für die Monumenta. B e­
grüßt den Wiedereiritritt vori Voß in das Ministerium. Familiiire Angelegen­
heiten. 

Ich vernehme von H errn Präsidenten v. Hövel, daß Eure Exzellenz 
gleichfalls die Reise nad1 Berlin machen werden1, und benutze eine sid1 
anbietende Gelegenheit, Ihnen zu schreiben und die Angelegenheit wegen 
der bäuerlid1en Verhältnisse bestens zu empfehlen, besonders den Punkt 
wegen der a 1 t e r nativ e n Entsd1ädigung des Gutsherrn in Grund und 
Boden oder in einer Geldsumme unzertrennt gezahlt. Die Gründe, so id1 
in meinem Sdueiben an H errn v. Sdrnd,mann angeführt2, sind unwi­
derleglid1 ; id1 glaube, man muß fest darauf bes tehen und die Bemühungen 
der demokratisd1en Buralis ten bekämpfen, wozu die Vereinigung so vieler 
angesehenen westfälisd1en Gutsbesitzer die bes te Gelegenheit gibt. Ew. 
Exzellenz können den Impuls dazu geben und selbst mit den übrigen an­
wesenden Deputierten eine nachdrüddime Vorstellung eingeben. 
Nam einem Brief, den id1 von Graf Kapodistrias aus Ems erhielt3, 

s tanden die Angelegenh eiten der G1·iemen im September gut. Möge ihnen 
Gott helfen - vom Kongreß in Verona erwarte im mir wenig. 
H err P ertz hat seine Arbeiten in Monte Cassino, la Cava und Neapel 
geendigt, wo er alle Unters tützung der Regierung erhalten ; mit ihren Ver­
fügun gen begleite t, ging er im September nach Palermo. 
Wenn uns nur die Geldmittel zur Ausführung der Same nid1t fehlten! 
Sollten Ew. Exzellenz nid1t Graf Galen zu einem Beitrag disponieren kön­
nen und Graf Westphalen? 
Die Ernennung des Herrn v. Voß halte im für ein günstiges Ereignis; er 

t Mit Hövel, Merveldt u.nd andern war andi Spiegel zur Berat1mg der provinzialstii11di­
sdt1m V er fass1mg 11adt Berlin berufen worden. 
2 Vom 2. Feb. 1822 (Nr. 440). 
3 Vom 4.116. Sept. 1822 (Stein-A. C 1/21 Kapodistrias Nr. 8; Drude: Alte Ausgabe VI 
S. 106, Regest) ; vgl. Steins Antwort an K apodistrias vom 27. Sept. 1822 (Nr. 518). 
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ist e in geschidcter , erfahrener Gesch äftsmann, arbe itsam, religiös, sittlid1, 
seine F a milie besteht aus wiirdigen, achtungswcrten Mitgliedern. 
H errn v. Olfers gütigem Andenken empfehlen mich ge fälligs t Ew. Ex zel­
lenz. Er meldet mir die Zuri.ickkunf t se ines Sohnes, des L ega tionsra ts4 ; 

ich wünsd1te, Ew. Exzellenz e rforschten von diesem, ohne Aufsehen zu 
erregen , e twas über die Sittlichkeit und das B e tragen des Grafen Flcm­
ming. 
B esud1en mid1 Ew. Exzellenz vor Ihrer Abreise ; es ließe sich doch nod1 
mandws überlegen und bespred1en übe r die große Angelegenheit, die Sie 
nad1 Berlin ruft. 

525. Stein an Fichard Cappenberg, 7. Oktober 1822 
DZA l\t crscburg, R cp. 92 P ortz L N r. 371 BI. 11: Autw or tno tizcu (cigcuh iincli g) ouf d er AIJsdirift e in es 
Sd1rc iL cns P e rt z' nn Stei n vom 8. Se pt. 1822. - Ardli v de r Akademi e tlc r \Viascnsdrn rt eu zu ßcrlin, MC l-1 
N r. 23: Ausfert igun g (eigenhändi g) . - Hi e r und1 der Ausfertigun g. 

P ert::! Reise durdi Süditalien. Bittet um Aufnahme eines Beridits in das A rchiv 
und in dcut.sdie Zeitungen, n11d1. dem da s englische Parlament staatlidie Unter· 
stiit zung fiir die Hcrcw.sgabc ein er historisd1 en Quellensammlung ford ert. Eberts 
Arbeit en in Dresden. Wiinsd it Carlowitz als Nadi folger Aretins in der Zentral­
direhtion. 

In den Anlagen habe ich die Ehre, Ew. Hodnvohlgehoren zu übersenden: 

1) einen Brie f unseres tätigen H errn Dr. P ertz, woraus Sie die inter­
essanten R esultate seine r R eise im südlid1en Italien erseh en werden 1 ; 

2) folgen<le Ste lle aus dem Courier Juli, 25. 1822, so id1 von H errn v. 
Gagern mitgeteilt e rhalten : 

A n c i e n t H i s t o r i e s. 

The House having on the motion of the Chancellor of Lhe Exchequer 
r esolved itself into a Commitee on this subject: 
The Chance llor of the E xchequer, expaliatcd on th e advantagcs of having 
a uniform ancl r cgular e cl i t i o n o f an c i e n t h i s t o r i an s publish ed 
by authority and at the public expcnsc. This was the more n ecessary, 
becausc inclivicluals wer e in the habit of printing imperfect copies, whid1 
wc re vcry carclessly colla ted, if collated at all. 

4 l gnaz Franz Werner Maria v . 0 l f e r s {.l793-1872) , Sohn des miinst.ersdwn Hofrat.s 
und Ban.lciers Franz Theodor v. Olfers, war dem Grafen v . Flernm.ing auf dessen Gesandt· 
~dwft nadi Rio d e )uneiro zugeteilt worden . 1823 heiratet e er Hedwig v. S taegcm.ann, die 
Toditcr des preußisdien Staatsrats und alten Mit.arbeiters Steins Friedridi Augu st v . 
Staege111.ann. Das Paar spielte später im geistigen und gesellsdwftlidwn Leben Berlins, 
wo Olfcrs als Generaldirelctor der hönig/. Museen w ir/etc, eine bedeutsam e Rolle. Ober 
ihn s. Paul Ortwin Ravc: l gnaz v. Olfers. W est.fiil. Lebensbilder Bel. 9, Miinster 1962 
s. 108- 124. 

1 Wohl Pert::! Brief an Stein au.s Neapel vom. 8. Sept. 1822, der in Ard1.i u IV S. 498-502 
wiedergegeben ist . 
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H e hoped that even at the present time, when the public money require<l 
to be expended with so much care, a s um, which pro p ab 1 a w o u 1 <l 
not ex c e e d 2 0 0 0 p o und a y e a r might be spared to that purpose. 
H e concluded by moving, that an humhle address be presented to his Ma­
jesty, praying tath h e would be graciously pleased to cause to be printed 
a correct and uniform Edition of our ancient historians, a work wich 
would be equally honourable to his Majesty's r eign , and advantageous to 
the eountry and that the house would assure his Majes ty that the n ecessary 
expense eould be made good. 
Diese Stelle des Courie r wünschte ich in das Archiv, in die Frankfurter 
und die Allgemeine Ze itung e ingerü ckt zu sehen, welches Ew. Hochwohl­
geboren wohl zu besorgen die Gi.ite haben werden2• 

H err Bibliothekar Ebert in Dresden hat e inige Arbei ten zum A rchiv ge­
liefert, auch den dortigen Codex des Wittekind verglich en, wofi.ir er noch 
kein Honorar erha lten. Dieser Ge lehrte hat nur e in sehr kümmerliches 
Gehalt, und ist es daher billig, daß ein angemessenes Honorar ihm aus­
gezahlt werde. Zugleich kö nn te man ihn auffordern , eine Vergleich ung 
de 1· in Dresden be findlid1 en Handsd1rift des Dilmars Chronicon vorzu­
nehmen. 
Die Gesellsd1aft h at an H errn v. Aretin einen sehr einsid1tsvollen Vorste­
her verloren3, sollte man ni cht an seine Stelle den königlich säch sisch en 
Gesandten H errn v. Ca rlowitz4 wählen ? Hierübe r bitte id1 mit H errn v. 
Wangenheim Exzellenz Rüd(sprache gefälligst zu n ehmen. 
Id1 bleibe hiei· bis Anfang November und geh e dann nach Nassau. 
Wie lieg t die Sad1e mit dem Paulus Diaconus? 

526. Stein an Hövel Cappenberg, 8. Oktober 1822 
Stein-A . C 1/31 d BI. 62 f. : Konzept (eige ul1 üntlig) nuf e inem Drief B ö\' eh an Stei n vom 1. Okt. 1822. -
Ehd. C l/21 Hö"cl: ALsd1ri ft (Sdire i!J erhund , vo n Perh. benrlJci tc l ) . - Ui c r 11 11 d1 tlcr vollstii 11<li gerc11 Al1· 
sdirirt. 
Druck: P crtz, S te in V S. 726 ff.; Alte AusgnLe V I S. 110 f. (Sddußsnl 7. fehlt ). 

R eise der westfiilisdien Notabela nad1 Berlin. Hoffnung ciuf den guten Einfluß 
von V oß. Politisdie Vertretung des Adels in den Landstiinden. Bedeutung des 
Adels fiir die Erhaltung der Monarchie. Empfiehlt l:lövel , die B estrebungen auf 
Abiinder1.u1 g des Edikt s iiber die biiuerlidten V erhiiltnisse z1i 1.mterst.iitzett . Ein· 
Ladung nach Cappenberg. 

Die von Ew. Hod1wohlgehoren gegebenen Nad1rid1ten sind mir sehr cr­
freulid1. Gott gebe, daß Sie und Ihre Mitberufen en 1 etwas Gemein-

2 Sie wurde in deutsdier Vbersetz1m.g in Ard1iv IV S. 284 wiedergegeben. 
3 Siehe Nr. 517 Anm. 3. 
4 Han.< Georg v . Carlo w i t::: (1772- 1840 ) , seit 1821 sächsisdier Gesandter beim Dun· 
destag, 1831 Minister ohne Portefeuille, 1834 siich siscl1er lnnenmini.<ter. Zum Mitglied 
der Z entraldirelction wurde er ilL der Sitzung vom 2. ]an. 1823 gewiihlt (s . Dress /an, Mo· 
nu11tenta S. 68) . 

1 Siehe dazu Nr. 522 Anm. 6 und 524 Anm„ 1. 
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nütziges und Tüchtiges zu bewirken vermögen, und daß nicht alles auf 
einen leeren Schein und Tand hinauslaufe. Ich hoffe immer das Beste und 
halte auch den Wiedereintritt des H errn v. Voß in das Ministerium und 
seine Ernennung zum Vizepräsidenten des Staatsrats für ein günstiges 
Ereignis, da er ein tüchtiger und gründlicher Geschäftsmann und ein re­
ligiös-sittlicher Privatmann ist , seine Familie auch aus achtungswerten Mit­
gliedern besteht. 

Graf Merveldt ist auch bereits von seiner bevors tehenden Einberufung 
benachrichtigt und schickt sich zur Reise an. 

Sollte man dem Adel nicht seine Korporationsverfassung und R echte er­
halten können, indem man ihm das Recht gäbe, aus seiner Mitte Depu­
tierte zum Landtag zu wählen, so wie es in Bayern geschehen is t? Zur 
Aufnahme in die Adelskorporation würde erforderlich sein: 
a) Gutsbesitz, b) vier Ahnen, c) und endlich Beschluß der Korpora tion 
oder d) bei ausgezeichneten, durch Erhebung zu bedeutenden Staats­
ämtern beurkundeten Verdiensten durch Beschluß des Landesherrn. 

I ch glaube, daß die aristokratischen Ansichten wieder ihr Recht erlangen 

1) durd1 den Kronprinzen und die H erren v. Voß und Schönberg2, und 

2) durch die sich je tzt verbreitende Idee, daß die reine bürokratische 
Monarcl1ie zur Demokratie führt, und daß sie mit Untergrabung des Adels 
anfängt und zum Sturz des Throns übergeht. 

Dieses liegt in der Natur der Sache und äußerte aucl1 G[eneral] Gneisenau, 
und eine ähnliche Meinung herrscllt bei den vernünftigen Royalisten, z.B. 
H errn v. Villele3 in Frankreich, wie mir der letzt hier anwesende 
ehemalige königlich säcl1sische Kabinettsminister Graf Senfft erzählte. 
Diese Ansicl1 t werden die Franzosen in Verona4 geltend macl1en, von wo 
icl1 mir übr·igens nicht viel Gutes erwarte, wenn icl1 die Persönlichkeit der 
Mitglieder der Versammlung erwäge, besonders da Graf Kapodistrias 
sicl1 davon entfernt hat. 

Die bessere Bes timmung der bäuerlicl1en Verhältnisse wird hoffentlich von 
Ew. Hocl1wohlgeboren aucl1 beherzigt werden. Icl1 empfehle sie Ihnen be­
stens und bitte, den Inhalt meines Schreibens an Herrn v. Sclrncl<mann 
und meine getanen Vorschläge zu erwägen5• Das Gesetz d. d. 20. Sep-

! Moritz Haub old v . Schönberg (1770-1860), damals Regierungspräsident in Merse· 
burg, spiiter Oberpriisident von Pommern. Er war an den Beratungen zu.r provinzialstän· 
disdie" Verfassung b eteiligt. Ober ih1t s. auch Bd. IV Nr. 183 A 1tm. 7. 
3 Jean Baptiste Vill e l e (1773- 1854) wurde als fiihrendes Mitglied der R ed1ten 
nad1 der Ermordung d es Herzogs vo11 B erry z1mäd1st Minist er oh11e Port.e feuille im 
zweiten M i111'.st eri1t111 des H crzogs von Rid1elieu und nad1 dcsse11 Sturz 1822 Fi11anz m.i11i· 
ster im 11cu.gebildete11 Kabinett, in d em er bis 1827 als der leitende K opf d er f ra11 zäsi· 
sd1e11 Politilc u11d Staatsf iihr1t11g wirkte. 
4 Auf dem b evorst ehenden K ongreß von Verona (20. Olct. - 14. Dez. 1822). 
6 Sieh e Nr. 440. 
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tember ist so verderblich für den Gutsherrn als zers törend für den 
Bauernstand, dessen Auflösung in Kötter oder dessen Auskaufen und 
Verwandeln in Taglöhner ihm bevors teht. Ich hätte sehr gewünscht, Ew. 
Hod1wohlgeboren hätten etwas darüber in den „Westfälischen Anzeiger" 
gerückt. 
In Berlin, sowie in allen großen Städten, ist man geneigt, leid1t über die 
Sachen hinzuschlüpfen, sich mit momentanen Hilfen und Auskunftsmitteln 
zu begnügen. Diejenigen, so ein Interesse zu unters tützen haben , können 
daher nidit laut, bes timmt und wiederholend genug ihre Anträge madien, 
um durd1 Beharrlichkeit die Leiditsinnigen fes tzuhalten, die Gleichgültigen 
zu ermüden. 
Sollte es Ew. Hochwohlgeboren nicht möglich sein, bei Ihrer Reise nach 
B[erlin] Ihren Weg über C(appenberg] zu nehmen ? 

527. Stein an Mirbadi H erten, 9. Oktobe1· 1822 
Gr iill. MirLadl8d1ca Ard1iv zn Uarfl, Nadil aß Gm! Joh. Willi. v. MirLad1 Nr . 16/4: Auslcrtigung (eigen· 
h üuJig). 
Drude : P ertz, St ei n V S. 728. 

Besud t bei Nesselrode in Herten. W ill Mirbad• vor dessen Abreise nadL Berlin 
besudie1t. 

Ich besudlle Herten, um an der Freude seiner guten Bewohner über die 
Wiederherstellung der vortrefflich en Gräfin teilzunehmen. Nodi ist sie 
nicht ganz vollkommen, die Gefahr ist jedod1 vorbei, soweit sid1 dieses 
unter den vorliegenden Umständen sagen läßt. 
Nach meinen Nachrichten werden Ew. Hochwohlgeboren Ende November 
nad1 Berlin gehen1• Meine Abreise von Cappenberg habe ich auf den 6. 
bis 8. November festgesetzt und gehe dann über H erten, Düsseldorf 
nadi Harff, im Fall Ew. Hod1wohlgeboren dort sein werden. Hierüber 
bitte id1 mich zu belehren. 
Versichern Sie Ihre sch öne und liebenswürdige Gemahlin meiner Ehr­
furcht und empfangen Sie die Erneuerung der Gesinnungen von ausge­
zeichneter Hochachtung und Freundschaft. 

528. Stein an Spiegel Westerwinkel, 11. Oktober 1822 
St1111lS nrdaiv Miiustc r, H crrsdrn ft D esenhorg (Dcp.) Nndil nß F. A. v. Spiegel Nr. 324: Audcrt ii;un g: (eigen· 
hii udig). Verm erk S piege ls : hcnnt wortc t Mii nster, 12. Okt. 1822. 

Bedauert, Spiegel vor desse" A breise nad , Berli" n idit m ehr spredicn ::1t /cö1111 en . 
Wiinsd•e fii r dessen Einflußnahme in Berlin hinsichtlidt der Gesetzgebu ng über 
die bäuerlidten V erl1 ält11isse und der Frage der Provinzialstiindc. 

Ew. Exzellenz beantworte id1 von hier Dero sehr geehrtes SdHeiben d. d. 

1 Mit der aus der Rheinprovinz zur Bernt1111 g der provinzialständisd1.en V erfassung be­
rufenen Deputation. 
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6. m. c.1, und h ätte ich sehr gewün cht, noch eine Unterredung mit Ihnen 
vor Ihrer Abreise gehabt zu h aben, der id1 also entsagen muß. 
Meine Ansichten über die die bäuerlich en Verhältnisse be treffende Gese tz­
gebung sind in meinem Schreiben an des H errn v. Schud(mann Exzellenz 
enthalten2• Sie sd1einen m it· dem Interesse des Gutsherrn und des Bauern­
s tancles angemessen, und empfehle ich sie Ihrer Unterstü tzung. 
Über das s tändische Wesen bitte id1 mit Henn v. H umboldt Exzellenz zu 
konferieren, von ihm clie Mi tt e ilung dessen, was er darüber aufgese tzt 
hat, zu erbitten, wobei mehrere von meinen in Nassau liegenclen Auf­
sä tzen zugrunde liegen3• Mir sch eint , man sollte dem Adel als Korporation 
das Recht geben, seine besonderen Deputierten in die ihm angewiesene 
Kammer zu wählen, damit er sich nicht als Stand ganz auflöse. In die 
Korporation nur aufnehmen I) a llen Adel m it Gutsbesitz, II) n euen 
von vier Ahnen mit Gutsbesitz, III) verclienstvolle Männer, so bedeu­
tende Ste llen im Staat bekleiden, vom Fürsten geadelt, von der Korpora­
tion aufgenommen. In diesem Sinn schrieb ich an Höve14

. 

Lassen mir Ew. Exzellenz gütigst e ine kleine Zeichnung von dem Schreib­
tisch machen, der in dem von mir in der Domdedrnnei bewohnten Zimmer 
stand . . 

529 . St.e in an seine Tochte r H enrielle Cappenberg, ] 2. Oktober 1822 
S 1ui u-A. C 1/12 g S te in an ll curictt c Nr. 22 u: Ausferti goug (eigcuhiiudig). 

l\1itteil1m gen zn fl e11rie11 es Reise von Paclcrboni 11adi Cappe11 bcrg. Ablcl1111111g der 
W'erb1111 g Flem111i11gs um Therese. 

Die Nachrid1t von Deiner Ankunft hat uns a lle sehr erfreut, meine liebe 
Henriette. Deinem Wunsd1 gemäß wird der K utsd1et· Dietrid1 mit e inem 
Geh ilfen Friedrid1 mit Wagen und P ferden den 13. abgeh en und den 14. 
in Paderborn sein, um Dir diesen Brief zuzu teilen und Did1 abzuholen. 
Der Kut dlCr ist ein sehr braver, zuverHissiger, mit den dortigen Wegen 
genau bekannter Mann. Dein Weg fiihrt Did1 über Geseke, Erwitte, Soest, 
von da entweder über Hamm, \Verne, weld 1es cler kiirzeste, oder iiber 
Werl, Unna, Lünen, weld1Cs der bes te ist uncl fast durdrnus Chausseen hat, 
daher id1 zu dem le tzten rate. In Hamm is t ein gutes Wirtshau bei 
T orley, von der Mark, in Wer 1 bei Lü~e, in Unna bei Overwcg. 
Aud1 in Soest ist eins, das der K utsd1er aum kennt, mir is t der Name ent­
fall en. Du kanns t Did1 a lso nad1 diesen Angaben e inrichten und in Soest 
oder Werl über Namt bleiben. Der e rste Ort, wo aud1 ein gutes Wirts-

1 St.eiii-A. C 1/21 Spiegel Nr. 22; Drude: Lipgc11 s, Briefe Nr. 62. 
2 Nr. 440. 
3 Gemeint sirr cl Hum boldts Verfass1mgsde11hsclr ri/t 1Jo 111 4. Feb. 1819 und die Humboldt 
1Jo rr Stei11 „mitget.ciltcn Papiere" (s. dazu Nr. 26 Anm. 1) . 
4 Nr. 526. 
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haus ist, wäre wohl nach den Distanzen und mit Rücksicht auf die Pferde 
der schicklich ste Ort. 
Bei Deiner Ankunft in C[appenberg] wirs t Du manches erfahren, was Dir 
unerwartet ist. Unterdessen is t Therese ruhig, besonnen und auch wieder 
heite r, so daß sich a lles mit Ruhe und ohne Leidenschaftlichkeit behandeln 
läßt. Es kommt darauf an, zwisch en dem b esse rn und r e in e n und 
d e m w e n i g e r g ut e n und w e nig e r r e in e n zu wählen, weniger 
re in und weniger gut in sich selbst und in seinen so wichtigen Familien­
verhältnissen, da die Mitglieder dieser Familie e in Verein las terhafte r 
Menschen sind. Fl[emming] selbs t soll nach dem Zeugnis seiner Freunde, 
namentlich Humboldts und seiner Frau, vieles Gute h aben. Die s e rät 
d e nno c h ab , und er ersch eint sinnlich, leidenschaftlich und durch das 
Leben bereits etwas abgenutzt1• 

Du wirst alles dieses näher erfahren und einsehen. 
Lebe wohl , m eine liebe H enrie tte. 

1 Siehe daz 1L Nr. 519. 

530. Stein an Wilhelm v. Humboldt Cappenberg, 21. Oktober 1822 
S t a<l t - u nd Lan<l esbiLli o th ek D ort mu1Hl , Aut ogru ph cn s ammlung N r. 1874: Ausferti g ung (eigcnh iiu<li g). 
Druck : Alte Ausgabe VII S. 3ßl f. (mit hcigcgcLcucu Teil en <les Briefes S1eins un Wil11 elm untl Karolioc 
vu n Humhold t vom 29. Sept. lß22) 1• 

Empfehlung der westf iilisd w n Notablcn Merveldt , Hövel und Romberg. Plemrning. 

Dieses Schreiben übergibt Ihnen , teure Exzellenz, e iner de r zu den s tän­
clischen Verhandlungen berufenen wes tfälisch en Gutsbesitzer , de r Geh eime 
Rat und Präsident Graf v. Merveldt. Es ist e in sehr achtungswerter, ge­
scheiter, mit der Geschichte und Ver fassung des Landes gründlich bekannter 
Mann, mein Nachbar und Freund. Ihn begleiten zwei sehr· schätzbare 
M~inner und meine Freunde, die H erren v. H övel und v. Romberg, die 
Graf Merveldt bei Ihnen einführen wird. H err v. H övel war ao. 1804-
1806 Präsident der Kriegs- und Domiinenkammer in Minden, dann Staats­
rat in K assel, ging aber bald ab un d wohnte auf seinen Gütern. Er ist ge­
sch eit, wissen schaftlich gebilde t, besonders gründlich er Mineralog, er be­
sitzt genaue Landeskenntnis. H err v. Romberg ist ein reich er Gutsbesitzer, 
e in sehr tüchtiger Gesch ä ftsmann. D er allgemeine Wunsch seiner Lands­
leute nö tigte ihn, die ihm aufgedrungen e Präfekten s telle in der Grafschaft 
Mark anzunehmen , die er auf eine Art, die ihm allgemeine Achtung e r­
warb, versah. Man ste llte ihn nicht als Präs ident in Arnsberg an, sondern 
einen sd1laffen Pinsel, H errn v. Bernuth2• Er ist sehr reich an Gütern 
und K ohlenbergwerken. 

1 Vgl. die A ngaben zu N r. 519. 
2 Stehe Nr . 443 Anm. 3. 
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Ich ersuche Sie, m ein teurer Freund, m einen westfälischen Freunden mit 
Ihrem Rat beizustehen. Sie verdienen Ihr Vertrauen und Ihren Beistand . 
E s sind durchaus brave, würdige, verständige, ihr Vaterland liebende, ge­
bildete Männer, deren Umgang Ihnen und den Ihrigen angenehm sein 
wird. 
Mit FJ[emming] bin ich in eine Korrespondenz geraten. Sie zeigt ihn als 
einen gescheiten, gewandten Mann, seine ganze Individualität und der 
Verein lasterhafter Mensd1en, der seine Familie ausmacht, widersteht mir. 
Ich erwarte Ihre Antwort mit Ungeduld3. 

Leben Sie wohl und glücklich, teurer Freund, und versichern Sie Ihre Ge­
mahlin meiner ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit. 

3 Vgl. Nr. 519. 

531. Stein an seine Großnichte Luise Senfft v. Pilsach1 

Cappenberg, 21. Oktober 1822 
Stc;n.A. C ."12; Nr. 5: Ausfer t; gung (c;genhünd; g) . 

Sorge, daß das unruhige Leben in Paris sdtiidlidi sein Tcönnte. Wiinsdit seiner 
Großnid1.te einen ruhigen 1md f riedlidien Au,fentlialtsort wie in Cappenberg: das 
friedlidie, häuslidie Leben sei da s wahre Reidi der deutsd ien Frauen, dene1i 
sie durdi Geburt migehöre, wenn sie audi durdi die Lebensumstände ihrem Volle 
ent fremdet sei. Lob der dertt schen Spradie. Hoffnung auf ihren Besudi in Cap· 
penberg oder Nassau. Rii.dclcehr seiner Toditer Henriette. 

Nos voeux vous ont accompagnee, ma d1cre nicce, quand vous descen­
diez la montagne pour eutrer dans Ja foret et reprendre Je chemin de 
Paris2• J'aurais prefere de vous voir prendre le chemin vers UD sejour 
bien caJme, bien tranquille clont Ja monotonie aurait fait UD bien egal a 
celui que l'uniformite de Ja vie de Cappenberg vous a cau se. C'est avec 
peine que je vous vois de nouveau appelle a maris aquas arandum e t 
point a Ja vie paisible, tranquille, domestique, Je vrai domaine des femme s, 
au moins de nos femmes allemandes, auxquelles vous appartenez par Ja 
naissance, si meme la situation dans laquelle vous avcz vecu, vous a de­
nationalisee a UD Certain point et VOUS a fait perdre l'usage de notre 
Jangue si b elle, si rid1e, e t si propre a exprimer Ja pensee e t Je Sentiment, 
toutes leurs varie tes, couleurs et nuances. 
J'espere que, si vous reven ez visite r ou les forets de Cappenberg ou les 
vallees e t les rochers de Nassau, que je vous verrai manier J' aiguille comme 
tme autre P enelope, que vous nous montrerez des ouvrages faits par vos 
doigts drnrmants e t que vous accompagnerez leur activite de ce que vous 

1 Ober Sie s. Nr. 520 Aiun. 4; vgl. audi Steins Eindrudc von ihr in Nr. 521 und 522. 
2 Gemei1it ist wohl die ziemlidi st eil abfallende Höhe von Cappenberg und der gegen· 
überliegende Wald auf dem Wege nadi Liinen. 
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nommez votre bavardage qui a fait le charme de notre petite socie te. Elle 
a etc augmentee depuis par l' arrivee de H enriette, qui nous est re­
venue bien portante et gaie, mais trcs fäch ee d' avoir manque n os airnables 
hötes. Adieu, ma chere Louise, je vous souhaite sante e t cette paix in­
terieure, que donne la religion, la simplicite, l'humilite et le solid and 
sound good understanding. Adieu. 

532. Stein an seine Schwester Marianne Cappenberg, 21. Oktober 1822 
Stciu-A. C 1/12 d Stein an Marlnune vom Stein Nr. 102: A usrert igung (eigcnhündig). 

Bittet um Hilfe für die Fam ilie Sen/]t. Henriette. Finanzielle Angelegenheiten. 

Aus der Anlage wirs t Du, meine liebe Sch wes ter, den unglücklich en Zu­
stand der Senfftischen Angelegenheiten ersehen - drei Monate an tizipiert, 
um die Reise nach Aach en zu m achen, die für der Tochter Gesundheit un­
entbehrlich war und viele andere Hoffnungen vereitelt. Die n ouvelles de 
Provence beziehen sich auf eine H eira t der Tochter usw. 
Ich bitte Dich, meine liebe Marianne, sende ihnen eine österreichisch e Obli­
gation oder laß ihnen den Betrag davon in Paris auszahlen. Sie wohnen 
Rue du Bac Nr. 97. Der Himmel wird Dir's wiedergeben ; ich werde sehen, 
was ich für sie tun kann. Sollte Senfft sterben, so bleib t den unglücklichen 
Menschen niemand übrig als wir beide. 
Ich bleibe hier bis den 9. November, dann geh e ich nach Nassau, vielleicht 
nach Frankfur t. Noch h abe ich kein Haus1. 

H enriette ist seit dem 16. Oktober wieder hier, vergnügt und gesund. Die 
polnischen T orheiten2 scheinen also ohne Hinterlassung eines Eindrucks 
verschwunden. 
Lebe wohl, meine liebe Mar ianne. 
Die Metalliques steh en zu 85. Die neapolitanisch en aber zu 78, so daß 
bei ihrem Ankauf Schaden ist. 
K önnte man Luise3 nich t e ine P räbende in H omberg verschaffen oder 
s teht die Religion entgegen? Es is t ein Mädchen voll Geist. 

1 Bezieht sid 1 vielleid1t cm/ Steins Absid1t, seine Franlc/urter Wo/m rmg aufzugeben. Der 
Hau.slw lt in Frankfurt wurde jedod1 erst im W inter 1824/25 auf gelöst (s. Nr. 790 und 
805). 
! Ein polnisd 1er Graf haue vor einiger Zeit um Steins T od1ter Henrictte geworben (vgl. 
Nr. 400 und 458, 2. Abs.). 
3 Steins Großnidite Lu.ise Senfft v. Pilsad1. 
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533. Stein an Ludwig v. Vind e1 Cappenbcrg, 21. Oktober 1822 
S tnn1 snrd 1i,• l\·lii us te r, Nodd nß Viuckc Nr. 67: Ausfcrtigu u g (cigcuhi.iutlig). 
D ruck: Portz, Stein V S. 729 (Hegest); Kod1 cndörffcr1 Brie(wcd_1sel Stcin-Vinckc S. 91 f. ; Alte AusgnLc Vl 
s. l 14 !. 

Gibt seinen 1fli.uisd1 b elcan.n t , :::ur T eilnahme ari den Berat1wgen. iiber die fo11d­
stäudisdien A11 gelegenli eiten midi Be.rlin zti reisen. Voß. 

Ich eile, um Ew. H ochwohlgeboren seh1· verehrliches Schreiben d. d. 14. 
Oktober2 mit der abgeh enden Post zu beantworten und Sie zu ersuch en, 
mid1 zu belehren, ob fo lgender Vorschlag wohl angeht, daß ich im No­
vembe r oder im Dezember nach Berlin berufen würde. I ch bliebe alsdann 
den Winter dort und würde zu der Zeit, wo es der Kronprinz für gut 
fände, zu Rate gezogen. Auf diese Art gewinne ich Zeit, mich zu orien­
tie ren, gehe nicht nach Frankfurt, sondern bleibe in Berlin, und zwar, wie 
es sich von selbst versteht, auf meine Kosten. 

H err v. Voß is t ein religiöser, sittlich er Mann, e in gründlicher, erfahrener 
Geschäftsmann. 

Ew. Hochwohlgeboren Ansichten über die Bestimmung des Wirkungskrei­
ses der Provinzials täncle und ihrem cleutlid1en Ausspred1cn tre te ich unbe­
dingt bei3• 

1 V ber ihn s. Nr. 408 A nm. 2. 
2 Vindw hatt.e St.ein am 14. Okt. 1822 aus Berlin mit.geteilt, d er Kronprinz wolle ihn zu 
den Berat11.11 gen ü.ber die provi11 :::ialst.ändisd ie Verfassung h eran:::ieh en (Stein-A . C 1/31 d 
Dl. 64 f .; Drude: A lte Ausgabe V I S. 112 f .). Stein sah hierin einen Willlc :m persünlidier 
T eilrwhm.e an de11 B erawngen in Berlin 1111.d sprach in e1:nem Brief (lfL Mirbadi sogar von 
sein er „Beruf uni;" rrnd1. Berlin (Nr . 534). Vinclcc erhob sogleidL B ed enlcen und riet Stci" 
am. 27. Olct„ 1822 ab , ohne ausdriidclidie B ern.Jung n11di B erlin :::u lco11unen (S t.ein-A . C 
1131 d Bl. 68 f. ; Drude: Alte Ausgabe V I S. 115 f. ) . Inzwischen ( am 30. Okt.) hatte S tein 
jedoch di e Aufforclemng d es Kronprinzen vom 16. Olct. 1822 (s . da zu. Nr. 535 Anm. 1) 
erhalten , sein e Ansiditen ii.ber ein e provinzialstiindisd1e Verfassung mitzuteilen . lnoffi· 
:::iell bat dieser ihn aud1. n odL um. Darlegung seiner A uffassung von den lciinftigen preu­
ßisdien R eidisstiinden (s. d a:::u Nr. 540). Vindce sd1eint dann in einem nid it erhalten en 
Sdueiben vom 31. Okt. 1822 (s. Alt.e A usgabe V I S. 116 A11111. 1) Stein die Griinde seiner 
Nichtberufung 11od1.11wls in v iel freundlidw rem S1:n11e dargelegt :::n hab en (vgl . Nr. 541). 
3 Vindce hatte in sein em Slhreiben an S tein sehr weitgeh ende Recht.e in Gesetzge!mng 
und Verwa ltung fiir die Provinzialstände verlangt. 

534„ Stein an Mirbacl1 Cappenberg, 26. Oktober 1822 
Criirl. MirLnd1sd1ca Ard1i,• z u ll urfT, Nuch l aß Grur Jo li . Wilh. v . .Mirlrnd1 N r. 16 / 4 : Au s ferti gung (cigcu· 
l1 ii 11dig). 
Druck: Perl • , Stei n VS. 726 f.; Alte AuoguLe VI S. 115 (nadi P e rtz, gekürzt}. 

Angeblidie Berufung S teins lladL Berlin. R eiseplän e. ffomp esch. Empfehlw1 g 
einiger Biidwr. 
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Die Urkunde ao. 1230 is t von dem Römisdrnn Köni g H einrid1 dem 
Sieb e nt e n , Sohn Kaisers Friedrich II.1 

In Eichhorns Deutsd1er Staats- und Rechtsgesd1id1te III. Teil, p. 2072, 

kommt eine vortreffliche Abhandlung über Landstände vor, die ich Ew. 
Hod1wohlgeboren empfehle. 

H err v. Vincke benachrichtig t mich von meiner Berufung nach Berlin zum 
Sd1 luß der Verhandlungen, a lso ppter im Januar3• Id1 wünschte aber, 
um m ich zu orientie ren, im Dezember abgehen zu können. Dies ändert 
meine Pläne für diesen Winte r. Meine T öch Ler gehen daher gerade nach 
Nassau, um sich zur R eise nad1 Berlin einzuri chten, id1 aber nehme meinen 
Weg über H erten, Düsseldorf, Harff, um den 15. oder 16. November in 
Nassau zu sein. 

H e rr v. Romberg sagte mir, e r habe den Druck einem Professor Walter in 
Bonn übertragen4• Gegen den phantastisd1en Grafen v. H[ompesdl] soll­
ten Sie an einen der westfä lisch en D eputierten in Berlin sd1reiben5. 

Versid1ern Sie Ihre Frau Gemahlin meiner Ehrfurd1t und empfangen Sie 
den Ausdruck der ausgezeichneten H oclrnchtung. 

[Nadisdiri/t:] Id1 empfeh le Ihnen „Ansidlt der s tändisdlen Verfassung der 
preußisch en Monarchie" von C. F. v. V., Berlin, bei Riick ert 1823G. 

1 Mirlrndi hat.te in einem Brief an Stein vom 21. Olct. 1822 (Stein-A. C 1/31 d ßl. 66 /.) 
von seiner vergeblidw n Sudie nach ein er Urlmnde in Eid1honis glcidi crwiilmtem W'erlc 
berichtet. 
! Karl Friedrid1 Eidihom: Deutsdi.e S taats- und R editsgesd1.idite. 4 Bde., 1808-1823. 
" Siehe Nr. 533 Anm. 2. 
4 Es handelt sidt offenbar um die Drudtlegung der von Mirbadi überarbeiteten wul er· 
gänzten nadigel<tssenen Vcr fassu.ngssdirift Nagels (s. Nr. 416 Anm. 1), iiber r/ic Mirbad1 
in seinem Brief <111 Stein (s. Anm. 1) geschrieben hatte: „J agd und R eite re i h a!Je11 die 
ganze Zeil h indurch b ei mir geruht, um das Werk des Herrn v. Nagel zu voll end en. J e tz t 
ist es b einahe ferti g, aber m an sieht ih m die Üb erei lung sehr an, und n och we iß ich nicht , 
wie id1 d en Druck besorgen lassen soll , da Romberg, weld1er es in Donn versorgen wollte, 
abgcreiscl ist". Zum Fortgang der A ngelegenheit vgl. Nr. 694 (2. A bs.) . Der Pro fessor 
Walt er ist der Jurist Ferdinand WI alt e r (1794-1879 ), seit 1819 Professor für R ömisdws 
Red1.t und Kirchenredit a1t der Universität B onn, dessen A rbeit en vor allem das Kirdten­
redtt und die deutsdie R editsgesd1id1.te betrafen. Er war 1848 Mitglied der Preuß. 
Natio1wlversamm.lm1 g, 1849/50 der ]. Kammer der preußisdten Stiindc. 1822 erschien in 
Bonn sein „Lehrbudi des Kird1 e11.redtts, mit B erüdcsidttigung der 11 eu es ten Verl1iiltnisse" 
(2. Aufl. 1823, 3. 1825). 
5 In seinem Brief hatte Mirbach Stein empört mitgeteilt, daß Graf l fo mpcsdi zu Rurid1, 
ein Partcigiinger der Franzosen im Rhei11fond, als Deputierter zur Beratung d er provin· 
zialstiindisdicn Verfa ssung rwdt Berlin berufen sei. Es handelt sidi um Hermann Philipp 
Graf v. 11 o m p es c h (ges t. 1857), Besitzer von Ruridi (Krs. Erlrnlcnz), der lcgl. preußi· 
sdier Kammerherr wurde. 
6 Verfasser war Th . Sdunalz. 
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535. Stein an Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
Cappenberg, 31. Oktober 1822 

Stoin ·A. C 1131 d BI. 89: Konzept (oigenhündig) . Vermerk S1ei11s: nbgegnngen den 31. Oktober. 
Drude P erlz, Sie in V S. 732 ; Alt e Ausgabe VI S. ll6 (. 

Erkliirt sid1 zu.r Priifung der ihm vorgelegten Ausarbeitungen zur provinzial· 
stündisd1en Ver/ assu.rig bereit. 

Die mir den 30. Oktober zugekommenen höchsten Befehle Ew. Königlichen 
Hoheit d. d. 16. ej. 1 werde ich mich bes treben, soweit es meine Kräfte 
und meine hiesige isolierte Lage gestattet, zu erfüllen, um meine Ehr­
furcht für einen Prinzen von einem so ausgezeichne ten Geist und so edlen 
Gesinnungen zu beweisen und nach dem geringen Maß meiner Kräfte zur 
Beförderung einer landschaftlichen Verfassung mitzuwirken, die von den 
wohltätigs ten Folgen für das Glück unseres Vaterlandes sein wird. 
1 Im Stein·A. 11.id1t au/gefunden ; Drude: Alte Ausgabe VI S. 113 / .; vgl. Nr. 533 Anm. 2. 
Der Kronprinz hatte mit seinem Sd1reiben eine Ausarbeitimg von Ancillon iiber die all­
gem einen Grundsätze (Steii1-A. C 1/31 d Bl. 74-88) w1d eine vo11 Schönberg iiber speziell 
\flestfalen betreffende Fragen übersandt. Stein Team <ler Aufforderung mit den „Bern er· 
lmngen über die allgem einen Gru11dsätze des Entwur/s zu einer provi11::ialstä11disdien 
Verfassung" vorn 1./3. Nov. 1822 (Nr. 536) und den „Bem.erfmngen über den Entwurf 
einer landständisdien Ver/aswng für W estfalen" vom 6. Nov. 1822 (Nr . 537) 11.ad1. 

536. Steins „Bemerkungen über die allgemeinen Grundsätze des Entwurfs 
zu einer provinzialständischen Verfassung" für Kronprinz Friedrich Wil­
helm von Preußen 1 Cappenberg, 1./ 3. November [1822] 
S1ein-A. C 1/31 d BI. 90 IT.: Konz e111 (eigenhiindig) (A). Rnmlveriue rk St eins : abgega ngen den 10. Novemb er. 
- Ebd. C J/3 l e BI. 159 fl .: Ab1dirift (Sdirciberhnnd), von St ein un1erzeid111 e1 (B) . - DZA Merseburg, 
Rep. 77 Tii. 523 C Nr . 35: Absdirif1 (H nnd Vinckeo). - Ebd. Rep. 92 Rod1 ow B Nr. 32 S BI. 60 fl. : Abadirift 
(SdJreiLcrhnud), dnli erl 5. Nov. 1822. - Hie r rrnd1 dem Ko nzept. \Vid1ti gcrc Ah wcidtungen ve rme rkt. 
Druck : P crtz, De uksdiri ft cn S. 206 fT. (uad1 e in er ande ren Absd1rirt, datie rt 5. Nov. 1822) ; P c rtz, S te in V 
S. 732 fl. (nud1 dem Ko11zep1}; Alt e Ansg1o he V I S. 117 rr. (nnd• der Absdirif1 von d or Hand Vin ckca in DZA 
Merseburg}. 

Neubelebung der Hoffnungen auf die Einfiihrm1g einer st.ändisdien V erfassung 
durd1 die Einsetzung ei11er Kommission für die Organisation der Provinzial· 
stände. Gesdiid1.tlidier Hintergru.rul der V erfasmngsbes trebungen in Preußen. 
Nutzen und Notwendigkeit der Ver/assungseinrid1t.11ngen, V erbindung von Staat 
und Volle, Erzielmng zum Gem eingeist. B eso11dere Notwendigk eit von V erfas· 
sungs· und Selbst·verwaltu11gseinrid1tu.nge11 in der straff zentralisierten und stark 
biirolcrat.isd i.en n etten preußisd1en Staat sorganisation. Sdiwiid1en u.nd Nad1.teile 
der zentralist.isdien Bilrokratie (Kost.barkeit , Einseitigkeit, Oberfliidilidilceit, 
mangelnde Einheitlichheit in den V erwalt1mgsgru.1ulsiitze11., Sd 11verfiilligk eit in 
der G esd1.iif tsbeh und [1111 g, V ol lr.sf remdheit ). Selbstverivaltungseinrid1turigen als 
einzig wirksames Gegerunittel. 

1 Zu den versd1.iedenen Fassimgen der Denlcsdiri/ t Steins vgl. cmd1 die Fu11dortangaben 
am Anfang der Wiedergabe der Alten Ausgab e VI S. 117. Ob die dort wiedergegebene 
Absd1rift vo11 der Hemd Vindces in der Tat cler versdiollenen Ausf ertigung '"'' niid1st e11 
kommt, ist 11id1t erwiesen. Hier werden Konzept ( A) und Absdirift (B) deshalb zugrunde 
gelegt, weil sie von Stein gesd1riebe11 bzw . 1mter::eidmet sind; Abweidumgen sind ver· 
m erht . Die Abweiduwgen der Abschri/t Vindces davon sind ::war 11id1.t 11nerheblid1., än­
dern ab er den Inhalt 11.id1.t. 
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Beurteilung des Orgcmisationsplanes vom 16. Olct. 1822. Billigung .~einer ge­
sd,idttlid,en und ständisd•en Grundideen. V orsddag, bei den V ertretern der 
städtisd•en Berufe iri den Provinzialstänclen von den Forderurigeii des Grund­
besitzes als Voraussetzuiig des Wahlrechts abzusehen. 
Kompetenzen der Provinzialstände. Besdiränlwng ihres Wirlmngslcreises aitf die 
Provinz. Ablelmimg bloß beratender Stände. W estfälisdws Vorbild. Politisd w 
Unbedenldiddceit der Einrid1tw1g unter den gegebenen wirtsdwf didwri und 
sozialen Verhältniss en. Ganze. oder t eilweise Übertragung voii Regierungsau/· 
gaben an die Stiinde, z . B. Au.fsid1t iiber die Kommunalverwaltung. Verlangt 
Beriidcsidttigung der gesdtid1.tlid1cn und örtlidie11 Gegebe11heiten bei der Ab­
grenzw1g des territorialen Wirlcungsbereidis der Provinzialstiirule. 
Zusammensetzung der Provinzialstiincle. Fordert Beadltlmg des historisd wn Prin­
zips, besonders bei der Frage der la11ds tii1ulisdwn Red1.te des grundbcsitzenden 
Adels. Adelsideal und Adclsreformplärie Steins. Vertretung der Städte auf den 
Lcmdtagen. Notwendige Voraussetzung hierzu ist die allgem eine Eiri/iihrung der 
Stiidteordnung. Die Vertretung des Bcmernstarules in den Provirizialstiinden. 
Erhaltung eines starken und lebens/iihigen Bcmernstcmdes muß als Voraussetzung 
hierzu angeseheri werden. Notweridiglceit eirier V ertretung der Kirdie im Pro· 
virtziallandtag. 
Ableluuwg des Einlwm.m ersystem s. Beratungs- uiid Abstimnumgsformen. Bil­
lig1uig der Staats- und Wirtsdr.aftsauf fassung der stiindisd1e11 K om.missiori. A b­
lel11umg des Liberalismus in der Agrar- und Gewerbepolitilc. Bedeutung der 
Zünfte. Zwedc des Staates. Ethisd•e urid politisd1-piidagogisdie Begriindimg der 
Selbst verwaltu.rigsid ee. 

Eure Königliche Hoheit geruhten mir unter dem 16./30. Oktober di e Ab­
gebung meiner Ansichten über die von einer zur Organisation der Pro­
vinzialstände niedergesetzten hohen Kommission au f g es t e 11 t e n 
G r u n d s ä t z e und über di e Ar t ihr e r Anwendung im allge­
meinen allergnädigst anzubefehlen2• Diesem Befehl zu geniigen, werde 
ich mi ch [nach] dem geringen Maß meiner Kräfte bestreben mit der Ge­
wissenhaftigkeit und Wahrheitsliebe, die für mich dem Grab so nahe 
stehenden Greis PAicht3 ist. 

Die Zusage eines verehrten Monarchen, die H offnungen eines treuen, 
frommen Volkes sind4 ihrer Erfüllung nahe, die Entwerfung einer Ver­
fassung ist einem jungen Fürs ten anvertraut, den die Vorsehung mit einem 
ausgezeichneten, lebhaften, kräftigen Geist, mit einem edlen, religiös-sitt­
lichen Gemüt begabte, der frühe unter den Stürmen einer verhängnis­
vollen Zeit gereift ist und den di e Liebe aller umgibt. 
Unter den ihm als Ratgeber Beigeordneten finden wir Männer, die durch 
Talent, Gelehrsamkeit, Geschäftserfahrung und einen r einen , fromm en 
Charakter sich Achtung und Vertrauen erworben haben. 
Das allgemein sich aussprechende Verlangen nach Verfassung ist in 
Deutschland und insbesondere bei den Bewohnern der preußischen Monar-

2 Siehe Nr. 535 Anm. 1. 
3 In B „d oppelte Pllid1t". 
4 In B „sind nlso". 
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chie nicht das 1Ergcbnis des verderblich en, neuerungssüchLigen ZeiLgeists, 
sondern eine Sehnsucht nach Wiederherstellung alter , wohltä tig sich 
erwiesen habender Institutionen und Abneigung gegen Willkür und 
Eigenmacht. Denn ständisch e Verfassung oder Teilnahme der im Lande 
angesessenen Eigentümer an der Gesetzgebung, Abgabenverwilligung 
ist unter mannigfaltigen Formen und Veriin<lerungen gl eich zeitig mit 
den Uranfängen der deutschen Staa tenvereine und erhielt sich besonders 
in den rheinisch-westfälisch en Provinzen bis zum Unglück sjahr 1806 mit 
vollc1· Lebendigkeit und mit großem Segen. 
Wären aber auch nie dergleichen vorhanden gewesen , so vergrößer t sich 
die Notwendigke it de r Bildung s tändisdrnr Institutionen durch die be­
sondere Lage der preußisd1en Monarchie und die seit dem Jahr 1808 und 
besonders seit 1810 vorgegangene Veränderung in der Bildung de1· Ver­
waltungsbehörden. 
Die relative Schwäche der preußisch en Monarchie gegen die N achbarstaa­
ten kann um· durd1 morali sch e und intellektuelle Kraft, clurd1 Bereitwil­
ligkeit zu großen Opfern au Gut und Blut in den unvermeid lich en Zeit en 
der Gefahr e rsetzt werden, und dieses Hingeben für das Vaterland wird 
vorneh mlid1 durd1 den Gemeingeis t erzeugt, de1· aus der T eilnahme am 
Gemeindewesen und Mitwirkung zu den Gemeindeangelegenheiten ent­
springt. 
Es lag in der Art der Organisation der preußisch en Verwaltungsbehörden 
vor dem Jahr 1810 ein größerer Schutz gegen Einseitigkeit, durchgreifende 
Willkür als in der gegenwärtigen, die zwar kräftiger, konzentrierter 
wirkt, da die älte re Einrichtung oft unbeholfen war, aber daher aud1 
leid1t Gefahr läuft, sidt zur Willkür und Einseitigkeit hinzuneigen. 
Nad1 der älteren Einrichtung standen Auswärtiges, Justiz-Departement, 
Kriegskollegium und Generaldirektorium wech selseitig unabhängig neben­
einander. Große allgemeine Maßregeln konnten also ohne Zustimmung 
mehrerer koordinierten Behörden 11id1t genommen werden ; die Gesetze 
wurden in den Gesetzkommissionen vorbereite t, und so erschienen sie sel­
ten, aber gerecht und dauernd. In den Provinzen bestanden fast a llgemein 
neben den Landeskollegien Stände und in Westfalen eine vortreffli che 
Kommunalordnung, die Erben tage. Die Land räte wmden gewählt. 
Nach der neueren Organisation de1· Vcrwaltungsbel1 örden h aben wir eine 
zusammenhängende Beamtenhierarchie; sie beginnt mit dem e rn a nnt. e n 
Bürgermeister und Gemeinderat, setzt s ich fort durdt den ernannten 
Landrat: , geht durd1 die Provinzialkoll eg i e n zu den Sach­
mini s t e ri e n über und endigt sid1 in ein iibc r alle emporragendes 
Staatskanze llariat. 
Dieser kräftigeren, konzentrierten Organisation der Staatsbehörden ver­
danken wir a llerdings seit dem Jahr 1810 eine Menge tief eingreifender, 
seit Jahrhunderten bestandene, auf s till sd1weigende und ausdriiddich e Ver-
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träge beruhende Verhältnisse abändernder Gesetze und noch mehrere sie 
wieder begleitende Abänderungen, Deklarationen, Suspensionen usw. 
Da man nun eine solche konzentrierte Beamtenhierarchie aufgebaut hatte, 
so ist es keinem Zweifel unterworfen, die Gese tzgebung und Verwaltung 
wäre ruhiger, schonender, beratender geworden, h ä tte man der neuen 
Maschinerie der Behörden ein Gegengewicht durch s tändische Korpora­
tionen angehängt. 
überhaupt, es sei die zentralisierende Bürokratie eingerichtet wie sie wolle, 
sie sei einzelnstehenden Beamten oder Kollegien, Präfekten oder Regie­
rungen übertragen, sie ende in e inem Staatskanzellariat oder in mehreren 
nebeneinander steh enden Ministerien, so liegen in ihr wesen tliche, unzer­
trennliche Unvollkommenheiten, n ämlich 

Ko s tbarkeit, 
Ein se itigk e it und Sys temsucht, 
Se h w c r fä lli g k e i t und Lähmung der Unterbehörden, 
V e r nicht u n g des Gem eingeistes durch Regierungssucht. 

Ko s tba rk e it sage ich, denn statt daß vie les durch die Mitglie<l er 
der Gemeinde, durch die wohlhabenden Eingesessenen des Kreises, der 
Provinz geschah und gesch ehen konnte, so wird alles besolde ten, fremden 
Beamten übertragen, deren Gehälte r dennoch nie im Verhiiltnis sein kön­
nen zu den wahren oder verm eintlich en Bedürfnissen ihres Standes. 
Man vergleiche die Verwaltungskos ten des Jahres 1806 ein es K reises, 
eines Amtes in Westfalen mit den gegenwärtigen. Zu jen er Zeit fun gie rte 
ein mäßig besoldeter , gewählte r Landrat, e in gering besolde ter Kreis­
schreiber, ein mäßig besolde te r, gewählter Kreiss tcuere innehmer, ein unbe­
solde ter Bauerschaftsvors tehcr. J e tzt h aben wir 

1) einen gut besolde ten, ernannten Landrat, 
2) einen gut besolde ten Kreisschreiber, 
3) e inen gut besolde ten, ernannten Kreiss tcuereinnehme1·, 
4 ) einen gut besolde ten, ernannten Bürgermeister, 
5) e inen gut besolde ten, ernannten K ommunalempfänger. 

Die Vergleichung der Verwaltungskosten der ganzen Monard1ie im Jahre 
1806 mit den gegenwärtigen muß ich denen überlassen, denen die dazu 
unentbehrlichen Materialien zu Gebot steh en. Die Versd1iedenheiten müs­
sen aber nach den mir bekannten Brndlstiidcen im ganzen sehr groß sein. 

Eine zweite Unvoll kommenheit der unbeding ten, rein en Bürokratie is t 
E in s c i t i g k e i t. Zum Beispiel eine aus 10 bis 12 P ersonen bes teh ende 
Provinzial regierung soll <lie öffentlidlen Angelegenheiten, so 4. bis 500 000 
Seelen betreffen, von der Geburt an bis zum Kird1hof, von der H ebamme 
bis zum Gottesacker erkennen, verwalten, leiten, entscheiden. Da dieses 
nun durchaus griindlidl unmöglid1 ist, so entsteht ein Aufgreifen einzelner 
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Gegenstände, die a llein mit Gründl ichkeit und Besonnenheit behandelt 
werden können, in Ansehung des übrigen aber eine Sch ein- und Papier­
tätigkeit ohne irgendeinen wahren Wert. 

Die Mittel- und Unterbehörden müssen ferner g e 1 ä h m t werden durch 
ihre notwendige Abhängigkeit von den oberen Behörden; sie muß s tatt­
haben als Schutz der Regierten gegen Willkür der Beamten, sie verursacht 
aber notwendig einen langsamen, mit oft leeren Förmlichkeiten überla­
denen, unbeholfenen Geschäftsgang. 

Die reine Bürokra tie ist auch geneigt zum W e c h s e 1 in den Verw a 1-
t u n g s s y s t e m e n. Sie ist gewöhnlicl1 P ersonen anvertraut, die bucl1-
gelehrt oder aktenempirisch sind, dabei an kein Interesse, es sei das der 
Grundeigentümer oder des Gewerbestandes, gebunden sind. Sie scl1öpfen 
ihre leitenden Grundsätze selten aus dem wirklich en Leben und sind daher 
geneigt zur Systemsucl1t oder durcl1 a llerlei Wind der Lehre bewegt zu 
werden oder durch die Meinungen einzelner, momen tanen Einfluß haben­
der P erson en, und so kulminiert h eute das Fabrikensys tem, morgen das 
der ungebunden en Handels- und Gewerbefreiheit, heute steht man fes t 
bei dein Herkömmlich en, morgen reformiert man rasch bäuerliche Ver­
hältnisse, städtiscl1e Zunfteinricl1tungen. Den acl1tbaren, tüclitigen Bauern­
stand bedroht die Gefahr, in Taglöhner und Brinksitzer, den ehrsamen 
Bürger in patentisierte Pfuscher verwandelt und di'e alten Geschled1ter der 
Grundeigentümer durcl1 agiotie rende Juden ve1·drängt zu werden. 

Die reine Bürokratie wird ferner dadurch hauptsächlich verderblich , daß 
sie den Gemeingeist 1 ä h m t , der nur durch unmittelbare T eilnahme 
am öffentlichen Leben sich bildet, zunäcl1st aus der Liebe zur Genossen­
sclrnft, zur Gemeinde, zur Prnvinz entspringt und sicl1 stufenweise zur 
Vaterlandsliebe erhebt. 

Endlich stehen die m i 1 i t ä r i s c h e n und b ii r g e r 1 i c h e n 1 n s t i -
tut i o n e n miteinander im Widerspruch . Diese lähmen den Gemeingeist, 
jene se tzen ihn voraus, indem sie alle zur Landwehr, alle zum Opfer ihres 
Guts und Bluts, zur Verteidigung des Vaterlandes aufrufen. 

Diese Mängel können teils gehoben , te ils vermindert werden durch Ge­
meinde-, Kreis- und Provinzialverfassungen, die die Verwaltungskosten 
vermindern, der Neuerungssucllt widerstehen , in den toten Aktenkram 
Leben bringen, clie Selbstiindigkeit und Beweglichkeit der Provinzialbe­
hörden befördern, indem sie zugleicl1 gegen ihre Willkür scl1ü tzen und 
Gemeingeist e rweck en und verbreiten. 

Um diese großen Zwecl~e zu erreichen, sind die gegenwärtigen Verhand­
lungen wegen Bildung von Provinzialständen unter Leitung Seiner König­
lichen Hoheit des Kronprinzen begonnen, die Grundlinien zu e inem Orga­
nisa tionsplan von einer h ohen Kommission entworfen und mir unter dem 
16./30. Oktober zur Abgebung eines Gutacl1tens zugefertigt. 
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Es ist erfreulich, in diesen Elemen ten des Organisationsplans zu finden , 
daß man die Absicht habe, 
die Zukunft nicht an eine zers törende und in eitlen Träumen aufbauende 
Zeit, sondern an eine naturgemäß entstandene, durch H erkommen und Ge­
schichte geheiligte Vergangen[heit] zu knüpfen; 
daß das Volk nicht in große, unförmlid1e Massen zusammengeschmolzen, 
sondern die Gliederungen, so aus <lern Eigentum, dem Gewerbe und der 
Art des Gemeindeverbandes entstehen, beachte t werden sollen, wodurch 
sid1 eine volls tändige Darstellung aller wesentlichen Interessen bildet. 

Diese Ansid1ten sind höchst weise und werden, gehörig angewandt, von 
den wohltätigsten Folgen sein. Über ihre Anwendung auf das Einzelne 
erlaube ich mir folgen de Bemerkungen: 
„Das Grundeigentum", heißt es, „ ist die Hauptbedingung der ständi­
sdien Vertre tung und aud1 diejenigen, so das Interesse des Handels und 
der Gewerbe vertre ten, müssen Grundeigentümer sein." 
Auf diese Art würde oft der große Gewerbetreibende, der sein Kapital 
in seinem Geschäfte arbeiten läßt, ausgesd1lossen werden. Er wird aber 
durch die Natur seines Gewerbes, z. b. Bergbau, Hüttenwesen, durd1 die 
Größe seiner Wohngebäude und F abrikenanlagen , durch die Natur seines 
Gesdiäftes, das oft an gewisse begünstigende Örtlichkeiten gewiesen ist, 
so fes t an das Land gebunden als der Grundeigentümer. Selbst der Bankier 
wird durd1 die an einem Ort sid1 angehäuft habenden Handelsgeschäfte 
und <l en daraus sid1 bildenden Wech selverkehr fes tgehalten. 
Aus diesen Gründen würde die E insduänkung, „ daß der Vertreter des 
Gewerbes Grundeigentümer sein müsse", hinwegzulassen sein. 
Der nad1 den „allgemeinen Grundsätzen" den Provinzialstän<len angewie­
sene Wirkungskreis ist: 
Beratung über a llgemeine Gese tze, solange die Reid1sstände nicht gebilde t ; 
Bei· a tun g über Provinzialgesetze; 
Besdnverden über Gegenstiinde des allgemeinen Provinzialinteresses vor 
den Thron zu bringen; 
Verwaltung gewisser Provinzialanstalten . 
Von der rieb tigen Bildung des Wirkungskreises der Provinzials tände 
hängt ihre Wohltätigkeit ab. I st er zu ausgedehnt, so entsteht Verwirrung, 
Lähmung der Kraft und Einheit der Staatsverwaltung. I st er zu beengt, 
zu wenig selbständig, so löst sid1 das Ganze in leeres, abgesd1mad\:tes 
Formenwesen, gleidi dem in einem benad1barten groß en Staat, auf, das 
für keinen verständigen Mann Interesse hat und Abneigung gegen alle 
Teilnahme erzeugt. 
Allerdings kann die Mitwirkung der Stände bei der allgemeinen Gesetz­
gebung und Abgabenverwilligung nur beratend sein. Ihr Urteil über allge­
meine Maßregeln kann sidi nad1 ihrer Stellung im Leben nur auf das Pro­
vinzialinteresse beziehen. Die E inheit und Kraft der Monarchie würde 
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zerrüttet, wollte man von der Zustimmung der Stände von einigen zwanzig 
Regierungsbezirken das Staatseinkommen und die a llgemeine Gesetzgebung 
abhängig machen. 
Die Zustimmung der Landstände zu Provinz i a 1 g es e t z P- n und 
Provinzialabgaben scheint mir hingegen e ine w es e n t 1 ich e ihnen be i­
zulegende Befugnis, denn d es h a 1 L sin<l sie gebildet und bestellt, dazu 
sind sie ganz eigentlich berufen, daß sie das Eigentümliche der Landesver­
fassung und der Landeseinrichtungen erhalten, die Zweckmäßigkeit der 
Provinzia linstitutionen beurteilen,Verbesserungen allmählich einleiten und 
dem übereilten, zers törenden oder verwirrenden Generalisieren abwehren. 
Das bloße Beraten artet le icht in leere Formen aus, und alsdann werden 
die beratenden Korporationen entweder erbittert und mißmutig oder 
gle ichgültig, und beides ist für den öffentlichen Geist verderblid1. 
Einwilligung und Bewilligung. 
Diese Rechte standen den Cleve-Märkisd1en Landständen zu. Aus ihrem 
Gebrauch entstand kein Nachteil, und so ward ihnen der Entwurf zm 
F euersozietii ts-, Rheinufer-, Ruhrufer-, der Wegeordnung, des Provinzial­
gesetzbuch s zur Prüfung und Zustimmung vorgelegt, und so würde das 
Edikt d. d. 25. September 1820 über die bäuerlichen Verhältnisse nicht 
mit so vielen Unvollkommenheiten ins Leben getreten sein, hätte es auf 
dem Beschluß eines Landtags, wo alle Interessen der Provinz vertre ten 
werden, beruht. 
Das den Provinzialständen eingeräumte Recht der Einwilligung zu Provin­
zialgesetzen und Institutionen hat sich in der Erfahrung nie nachteilig 
erwiesen und kann es nicht werden nach der Natur ihrer Zusammensetzung 
aus Eigentümern, die vermöge ihrer Angesessenheit alles Gute der Gesetz­
gebung genießen, alles F ehlerhafte büßen, während den unangesessenen 
Beamten, was er weise beschließt, nicht erfreut, was er törid1t anordnet, 
nicht trifft. 
Diese Gründe werden unterstützt durch den guten, treuen, besonnenen, 
rechtlich en Charakter des deutschen Volks, durd1 den dem Landbewoh­
ner und Gutsbesitzer natürlichen Hang zur Ruhe und seine Abneigung 
gegen alles unruhige wilde Treiben. 
(Fände man es aber bedenklich, den Ständen das Einwilligungsredlt in 
Provinzialgese tze einzuräumen aus mir unbekannten Gründen, so müßte 
man wenigstens sc hütz ende F o r rn e n festsetzen gegen das will­
kürliche V crwerfcn eines Provinzialgesetzes gegen den Beschluß der Stände. 
Ein solches Gesetz müßte nur erlassen werden können 
nach einer Beratung des versammelt en Staatsrats, 
so in Gegenwart und mit Teilnahme einer ständisch en Deputation ange­
stellt. 
Der Beschluß des Staatsrats wird des Königs Majestät zur Entsch eidung 
von Mitgliedern des Staatsrats und der Stiindedeputierten vorgelegt.) 
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Das Bewilligungsrecht der Abgaben zur Bestreitung von Provinzialbe­
dürfnissen kann den Ständen nicht verweigert werden, da sie doch die 
kompetenten Richter des für das Örtliche Erforderlichen und ihm Ange­
messenen sind. 
Das Recht, Beschwerden über provinzielle Gegenstände vor den Thron 
zu bringen und über Mißbräuche, Unordnungen der Provinzialverwaltung 
und der Beamten, begreift zugleich in sich das Recht, Anträge auf Ver­
besserung der provinziellen Gesetzgebung, Anstalten, polizeilichen Ver­
waltung zu machen. 
Endlich will des Königs Majestä t den Ständen die Verwaltung gewisser 
Gegenstände überlassen. 
Durch diese sehr weise Maßregel können mand1C Gesd1äftszweige, so den 
Ständen ganz übertragen werden, unentgeltlich, andere, an denen sie teil­
nehmen, wohlfeiler verwaltet werden, und über a lle wird sich ein Geis t 
der Milde, der Gesetzlichkeit, der Ordnungsliebe verbreiten. 
Es entsteht nunmehr die Frage, welches sind die Verwaltungszweige, so 
den Landständen übertragen werden können? 
Die Art der Übertragung ist versd1ieden. Es kann ein Zweig der Ver­
waltung den Ständen ganz übergeben werden , oder die Stände nehmen 
durch Deputierte teil an Kommissionen, so zugleich aus landesherrlichen 
Beamten bestehen, oder sie werden in Kenntnis gesetzt von dem Gang 
eines Zweigs der öffentlichen Angelegenheiten durd1 regelmäßige Vorle­
gung der Akten auf den Landtagen. 
Nad1 den „allgemeinen Grundsätzen" sollen die Kommun a 1 angelegen­
beiten den Beschlüssen der Stände überlassen bleiben. 
Werden, wie es so sehr zu wünschen, die alten Erbentage, Amts-, Kreis tage 
in Westfalen wieder eingeführt und ein ähnliches Institut mit den nötigen 
provinziellen Abänderungen allgemein gemacht, so kann die Aufsid1t auf 
clen Gang ihrer Verhandlungen , die Verwaltung des Gemeindewesens, 
die R echnungsabnahme am zwed•mäßigsten den mit dem lnmen der Ge­
meinden, Ämter, Kreise vertrauten Ständen übertragen werden, und diese 
Aufsid1t wird folgenreicher sein, als die der entfernten und fremden Be­
hörden sein kann. 
Die Provinzialregierung erhält von ihnen eine allgemeine Übersicl1t, und 
so werden sie und die obersten Behörden des Staa ts von einer Masse von 
Geschäften entledigt, die oft nur von unwissenden Sub a 1 t e r n e n auf 
eine formell e Art behandelt werden und die ihre Aufmerksamkeit von 
den größeren Angelegenheiten der Staa tsverwaltung abziehen. 
Es kann ferner die Verwaltung der F euersozietäts-Sacl1 en den Ständen 
übertragen werden, da es eine rein gesellschaftliche Angelegenheit ist, so 
wie jede Assekuranzanstalt. 
An folg enden Verwaltungszweigen können die Stiinde durch Beiordnung 
von Deputier ten te ilnehmen: 
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Wegebau, Wasserbau, den Landarmen-, den Schulsachen, den Geschäften 
der Generalkommission für die Gemeinheitsteilung und Anordnung der 
bäuerlichen Verhältnisse und Katasterwesen. 
Sind die Gesd1äfle besonderen Kommissionen anvertraut, so werden ihnen 
ständisch e Deputierte beigeordnet; verwaltet sie die Regierung unmittel­
bar, so nehmen s tändische Deputier te an den diesen Gesd1äftszweig be­
treffenden Verhandlungen teil durd1 Beiwohnung der Konferenzen, der 
Strombefahrung usw. 
In der hier angegebenen Art der Verbindung standen die Cleve-Märki­
schen Stände mit den Landeskollegien und in eine ähnlid1e können sie in 
der ganzen Monarchie gesetzt werden. 
Höd1st weise und gered1t ist es, daß man bei der Bestimmung des Pro­
vinzialverbandes die historisdie Einteilung, das seit JahdlUnderten Be­
standene berücksid1tigen und sie nid1t als ein statistisches Redmungs­
exempel behandeln will. Sieht man sich veranlaßt, kleinere T eile zu 
einem Ganzen zu verbinden, so berücksichtige man hierbei Ähnlid1keit 
der Grundverfassungen, Sitten, Verbindung der Gewerbe, nicht bloß 
Zahlen und Flächen. 
Nach den „besonderen Grundsä tzen" sollen die Stände aus Ritterschaft, 
Bürgerstand und Bauernstand zusammengesetz t werden und ihnen in 
einzelnen Fällen Standesherren nod1 beigeordnet werden. 
Die Ritterschaft soll aus allen großen Besitzern ohne Unterschied des 
Standes bes tehen, eines Grundeigentums, mit dem die Ehrenrechte ver­
bunden sind5• 

Auf diese Art verläßt man bei der Bildung dieses ständisclien Elements 
das historisd1e Prinzip, zu dem man sich bekennt, und, wie es mir sclieint, 
ohne Not und mit nacliteiligen Folgen. 

Seit dem zehnten Jahrhundert en twickelte sich und im zwölften Jahr­
hundert stand vollendet als gesd1lossene Genossenschaft die Ritterschaft 
oder eine ordensähnliche Innung sämtlicher freien Männer, weld1e eine 
bloß kriegerisd1e Lebensart führten und die höchste Kriegswürde erlangt 
hatten. Sie waren mittelfrei (Eid1horn II, 103, 4,67) , und an ihre Mit­
wirkung in der Ausübung der Landeshoheit waren gleichzeitig mit ihrer 
Entstehung die Landesherrn gebunden (Eiclihorn, 1 c. p. 309)6• 

Diese Genossenschaft hat sicli seit sieben Jahrhunderten entwickelt, abge­
schlossen und ist nun einmal vorhanden. Jedem zu ihr gehörigen Ge­
schlecht gebührte, wenn es mit der Geburt den Gutsbesitz vereinte, das 
Recht der Landstandschaft. 
Nach den „allgemeinen Grundsätzen" verliert der Adel seine Korpora­
tionsreclite, seine erbliclie Familien-Provinzialstandscliaft. Er wird mit der 

5 „mit dem die E hrcurcchtc verbuudcu sind" fehlt in B. 
6 Zu Eidihoms \Verlc s. Nr. 534 Anm. 2. 
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Masse der größern Gutsbesitzer zusammengeworfen und erhält nur Wahl­
fähigkeit. 
So wird der Grundbegriff des Adels zers tört, der großen fideikommis­
sarischen Grundbesitz, Gescl1lechtsalter und sittliche Würde in sich sd1ließt, 
und seine Ehre vernichtet, dies Band der Geschled1tsreihen, das die Ach­
tung für die Vergangenheit an die Hoffnungen für die Zukunft knüpft. 
An ihre Stelle treten materieller Reichtum, Ackerfläche und Kornsäcke, 
die höchsten Güter des gemeinen in.lischen Menschen. 
Ist diese gewaltsame Zers törung des alten Red1ts, der alten Sitte not­
wendig? Zur Erreichung des Zweck s der landschaftlichen Korpora tionen 
unvermeidlich? Und welchen Eindruck wird sie auf die Mitglieder der 
alten Rittersch aft machen und auf die übrigen Klassen der Eingesessenen? 
Diese Maßregel ordnet nicht, sondern zers tört mit einem Streich das seit 
Jahrhunder ten bes tandene und erworbene Recht ohne unbedingte Not­
wendigkeit, sie kränkt tief die Gefühle der Bered1tigten, ohne den Zu­
stand der Übrigen wesentlich zu verbessern, und steht im graden Wider­
sprucl1 mit der von der Kommission zur Anordnung der landständisclrnn 
Verfassung ausgesprocl1enen Achtung für das historische Prinzip. 
Die b isher bestandene Verfassung der rittersclrnftlichen Genossenschaft 
läßt sich aber auf eine Art ermäßigen, die das Bestehende schont und das, 
was die neuen, veränderten Verhältnisse gebieten , berücksichtigt und 
aufnimmt. 
Die rittersclrnftlicl1e Genossensclrnft muß [für das erste nicht]7 ein durch 
den Stammbaum spröd abgescl1lossener Ver ein sein, er muß durcl1 Auf­
nahme neuer Mitglieder an Vermögen, Geist und Leben erfrischt werden 
können und jetzt und in der Folge alle diejenigen aufnehmen, so eine 
Standeserhöhung erhalten und ihr Verdienst b e währt haben 
durch die Erlangung angesehener Mi 1 i t :i r - oder Zivi 1s t e 11 e n , 
so genau zu bestimmen sind, und damit einen B esi tz von b e d e u -
t e n d e m G r u n d e i gen tu m verbinden. 
So wird der Adel allen erreichbar und das Ziel des Strebens aller politi­
schen Talente. Er k ommt in Verein mit allen Ständen, steht nicht mit 
ihnen im grellen Gegensatz. 
Die ständischen Rechte der K orporation werden ferner in Zukunft ausge­
übt teils d u r c h V i r i 1 s tim m e n , so man den großen adligen Ge­
schleditern der Provinz beileg t, und hiedurcl1 sid1ert man den wohltätigen, 
das Bestehende erhaltenden, das Bewegte . besänftigenden Einfluß des 
großen Eigentums. Die übrigen Stimmen sind Kur i a t s timm e n des 
Adels, die er durcl1 Wahlen aus seiner Mitte ausübt. 
Das Verhältnis der Stimmzahl der adligen Genossenschaft zu der der 
übrigen Grundeigentümer bes timmt sid1 nach dem Verhältnis des Werts 

7 In B „ferner". 
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der von jeder Abte ilung besessenen Gütermasse. Dies Verhältnis wird in 
den versdlieden en Provinzen der Monarchie verschieden8 sein. In Wes t­
falen sind zwar viele adlige Güter in den Händen der Nichtadligen, 
aber zersplittert, und der Besitzer ist nicht m ehr durch bedeutendes 
Grundeigentum zu einem Landstand geeignet. 

Das Resultat des Vorgetragenen wäre a lso: 

1) Die adlige Gen ossenschaft ist solch en neuen Mitgliedern zugänglich , 
die mit an gese h e n e n Militär- od e r Zivil s t e ll e n e in e n 
b e d e ut e n de n Gutsbesitz verbinden. Diese werden von der K orpora­
tion aufgen ommen, nachdem sie der Staat geadelt. 

2) Die großen adligen Gutsbes itzer e rhalten Virilstimmen, mittlere 
Kuriatstimmen, die sie durch Wahl en ans ihrer Mitte ausüben. 

3) Das Verhältnis der der adligen Korporation beigelegten Stimmen 
zu den en, so clen nichtadligen Grundeigentümern zugeteilt werden , b e­
stimmt sich nach dem Verhältn is des Werts der von den be iclen b esessenen 
Gütermassen. Es wird periodenweise abgeändert, wenn bedeutende Ver­
änderungen vorgefall en sind. 

Die Städte erklären die „ allgemeinen Grundsätze" für den anderen Be­
standteil des Landtags. Die Abgeordneten ans ihrer Mitte sollen das Inte r­
esse der Gewerbe und des H andels vertre ten. Eine ehrenvoll e und wirk­
same Stelle gebühr t ihnen auf den Landtagen sowohl nad1 der Na lur der 
SadJC als geschid1tlid1 (Eid1horn II, p. 109, 310) . Man gebe aber in den 
Provinzen , wo die St ä dteordnung ao. 1808 nicht eingeführt ist, ein Stadt­
recl1t, dessen wesentlidlC Teile bestehen in dem Wahlrecl1t ihrer Obrig­
keit, in der Verwaltung ihres Gemeinguts9, in der Ausübung der süidti­
sd1en Polizei, denn ohne ein Gemeindeleben bildet sich kein Gemeingeist. 
E s beleidigt den gesunden Men sch enverstand und das Rechtsgefühl , zu 
sehen, wie m an unsern alten großen Städten , z.B. K öln, Aach en usw., 
eine städtisch e Verfassung vorenth (i lt und daß hingegen in der Kurmark, 
wo die Städteordnung e ingeführt, die Stad t Saarmund, bes teh end aus 
52 Häusern und 334 Einwohnern , und die Stadt Rhinow, bes teh end 
aus 55 H äusern und 471 Einwohnern, ein en größeren Umfang von Kor­
porationsrechten genießt. 

Kle ine gewerblose Städte, so nur von Adcerbürgern und kleinen Hand­
werkern bewohnt werden, sollte man von dem Redlt, den Landtag zu be­
schidcen, ganz ausschließen und es nur auf größere, durch Gewerbsamkeit, 
Bildung und Bevölkerung bedeutende Städte einschränken. Mit Verbin­
dung mehrerer kleiner Städte zu Kuriats timmen ist auch n ichts ausge­
richtet, und wenn id1 dreißig Nester wie Saarmund zusammenleime, so 

s In B „sehr verschied en". 
9 In B außerdem „de r d er St ndtgemeinde zus teh ende n Gcmci11heitsred1tc" . 
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erhalte ich doch nur einen größeren, aber k einen zur Beschickung des 
Landtags geschickteren Klumpen von Menschen und Häusern. 
Die Zulassung des Bauern s tand es zu den Landtagen ist von älte­
sten Zeiten herkömmlich in den Provinzen Deutschlands, wo der Bauer 
freier Eigentümer war, z.B. Ostfriesland, Fürstentum Moers, Württem­
berg und, da er es in einem Teil der preußischen Mouard1ie gegenwärtig 
wird oder in einem anderen sd10n längs t ein erbliches, nutzbares Eigentum 
besitzt, so wird ihm mit Red1t die Standschaft zugestanden und ihm ihre 
unmittelbare Ausübung gegen das Eindringen der Gelehrten oder Advo­
katen oder Beamten geschützt. 
Man sud1e aber einen sittlid1en, ad1tbaren, selbständigen Bauernstand, 
wo er vorhanden is t, zu erhalten. wo er fehlt, zu bilden und untergrabe 
und verhindere ihn nicht, wie es durd1 das Edikt d. d. 25. September 1820 
geschieht. 
ld1 vermisse unter den Elementen der Zusammensetzung der Landstiinde 
di e Kir c h e. 
Sie nahm in allen deutschen Staaten von jeh er einen bedeutenden Platz 
in der Verfassung [ein]. Er ward ihr auch in den neueren Konstitutionen 
von Bayern, Baden usw. angewiesen , und er gebührt ihr zu ihrer g e i -
s t i gen Sicherung und Gründung und in Hinsicht auf ihre W ii r de 
und ihr E ink ommen, das auf Grundeigentum sich griindet und nach 
den mit dem päpstlich en Hof ao. 1820 ge troffenen Verabredungen sich 
gründen soll. 
Die katholisch e Kirche kann teilnehmen durch das Stimmred1t des Bi­
schofs, die protestantisd1e durch einen auf der Synode gewählten Abge­
ordneten. 
Die Aufnahme einer bedeutenden Zahl der Pfarrer und Dek ane unter die 
Landstände halte id1 nicht für ratsam. Sie verwidcelt alle Klassen der 
Geistlid1keit zu sehr in das politische, irdische Treiben und mindert 
ihren versöhnenden, tröstenden Einfluß auf ihre Gemeinden. 
Die Stände bilden nach den „ allgemeinen Grundsätzen" eine unteilbare 
Versammlung, die jedoch in drei Bänke abge teilt i st, deren jeder einzelnen 
ein jus eundi in partes, ein Sonderungsred1t, beigelegt ist, wenn die Rechte 
eines Standes von dem andern, der die Mehrheit der Stimmen besitzt, 
angegriffen und gefährdet werden. 
Die Teilung der landständischen Versammlung nach ihren verschiedenen 
Elementen in mehrere Kammern, die nach vorhergegangenen besonderen 
Verhandlungen zur Fassung eines gemeinschaftlichen Beschlusses zusam­
mentraten, ist in ganz Deutschland von ältesten Zeiten h e r k ö mm 1 i c h 
und hat sich n ii t z 1 i c h bewiesen, weil die Gesd1äfte in Abteilungen 
ruhiger und unbefangener als in großen Versammlungen behandelt werden 
und weil durch Prüfung einer Angelegenheit von mehreren getrennten 
Versammlungen die Gründlichkeit gewinnt, die Einseitigkei t, Leiden-
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schaftlichkeit, Übereilung vermieden wird. Ich halte es also nicht für 
ratsam, eine alte h e rkömmlich e durd1 die Erfahrung b e ­
währt e F orm zu beseitigen und eine neue unvollkommene zu bilden. 
Um aber die Wirksamkeit der dem großen Eigentum beigeleg ten Stim­
menzahl von 3/a beizubehalten, würde man fes tsetzen, daß, wenn die 
Landstände in ein Plenum zusammentre ten, die Stimmen der ritterschaf t­
lichen Bank als die Hälfte der Totalsumme anzuseh en sei. 
Man will zwar die Red1te einzelner Abteilungen der Stände durd1 ein 
jus eundi in partes, ein Absonderungsrecht sd1ützen, es werden aber iiber 
die Frage, ob der Fall , es au zuüben, e ingetre ten , jedesmal Debatten ent­
steh en, die dann nur die Königliche Entsch eidung beendigen kann. 
Man bedarf des juris eundi in par tes nid1t, wenn man die a lte Form 
der Verhandlung in K ammern bcibehäl t, und man bedarf sein er über­
haupt nicht. Das jus eundi in partes war nämlid1 für die protestan tisd1e 
Partei der Reich ss tände ein Schutzmitte l ihrer R ed1te, weil der katholisd1e 
T eil der Reid1ss tände die Mehrzahl der Stimmen besaß und weil der 
Kaiser, von dem die Sanktion der Reich sgesetze abhing, zu der katholi­
schen Religion sid1 bekannte, man also von ihm eine gewisse Vorlieb e für 
das Interesse seiner Glaubensgenossen zu besorgen Ursach e hatte. 
Eine solche Vorli ebe des Königs für die eine oder die andere s tändisd1e 
Bank ist nach seiner über alle Privat- und Korporationsinteressen erha­
b enen Stellung nicht zu denken. Vielmehr wird e r den Beschlüssen der mit 
zahlre idiern Stimmen verseh en en Bank, die die konstitution ellen Rechte 
der mit weniger Stimmen verseh enen Bank an greift, auf das Anrufen 
der le tzteren seine Gen ehmigung versagen, und diese versagte Genehmi­
gung madit e in jus euncli in partes, das in der Anwendung zu mand1erlei 
Verwicklungen führt, ganz überflüssig. 
Die „allgemeinen Schlußbem erkungen" sind höd1st weise. Sie sich ern durch 
Bildung der Majorate für den Adel, llurch Erhaltung der Bauernhöfe in 
angem essener Größe, durd1 Zurüdcfiihrung der Gewerbefreiheit in ge­
setzmäßige Grenzen den Adel gegen seine Auflösung und einen würdigen, 
ad1tbaren Bürger- und Bauernstand gegen das H erabsinken zu einem mit 
Kummer und Nahrungssorgen kämpfenden Pöbel, den eine durd1 Mangel 
und Bedürfnis auf das höd1ste aufgere izte Gewinnsuclit zur Gleid1giiltig­
keit gegen das Edle und Sittlich e und zum Laster und Verbred1en ver­
führt. Unsere neuere Gese tzgebung iiber bäuerlich e Verhältnisse, unbe­
dingte Gewerbefreiheit, Gerechtsame der Juden führen zuletzt zu diesen 
verderbl ichen Resultaten. 
Den Wert der Zünfte beurteilte m an einseitig aus dem staatswirtschaft­
lid1en Gesicl1tspunkt, ob sie die Gewerbstiitigkeit begünstigen. Es mag 
allerdings in ihren Einrichtungen manch es das freie Spiel der produktiven 
Kräfte Störende gelegen haben, zum Teil konnte es aber gehoben, zum 
T eil hat aber diese freie Tätigkeit auch ihre Nachteile: Mißverhältnis der 
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Produktion zur Konsumtion und übermäßige Entwicklung der e igensüch­
tigen Triebe. Der Staat ist aber ke in landwirtschaftlich er und Fabriken­
verein, sondern sein Zweck ist r eligiös-sittlid1e, geis tige und körperlidle 
Entwiddung. Es soll durch seine Einricl1tungen ein kräftiges, mutiges, 
sittlidrns, geistvolles Volk, nicht allein ein kunstreidles, gewerbefleißiges 
Volk gebildet werden. Das Bürgertum wird aber b esser entbliihen aus 
Zünften, die durd1 gemeinsch aftli ches Gewerbe, Lebensweise, Erziehung, 
Meis terehre und Gesellenzud1t gebunden sind als aus den topographisd1en 
Stadtvierteln, wo Nachbar mit Nad1barn in k einer Verbindung steht, son­
dern alle durd1 den Egoismus aller au seinander gehalten werden. 
In den „allgemeinen Grundsätzen" finde im der Gemeinde- oder Kommu­
nalverfassung nidlt erwähnt. Sie steht jedoch in engster Verbindung mit 
der landständisch en Verfassung. I st sie so gebilde t, daß sie ein freies Le­
ben, eine lebendige Teilnahme an der Gemeindesadrn bei dem Einzelnen 
erweckt, so enthält sie die reinste Quelle der Vaterlandsliebe, sie bindet 
sie an den vä terlidlen H erd , an die Erinnerungen der Jugend, an die Ein­
drüdce, so die Ereignisse und Umgebungen des ganzen Lebens gelassen. 
Die Gem eindeverfassung sidlert die wahre, praktisdle Freiheit, die täg­
lid1 und s tündlidl in jedem dinglid1en und p ersönli ch en Verh ältnis des 
Mensch en sid1 äußert und scllützt gegen amtlidle Willkür und Aufgebla­
senheit. 
Aher sold1e Wirkungen können si ch nur dann äußern, wenn das Gemeinde­
eigentum und Gemeindean gelegenheiten der Verwaltung der Gemeinde 
und ihrer selbst gewählten Vorsteh er unter Aufsicht der Landstände iiher­
lassen [werden] , die Gemeinde selbst au s tiidltigen , angesessenen Mit­
gliedern besteht und sie gegen das Eindringen von christlichem und jiidi­
sch em Gesindel geschützt wird. Gesd1ieht aber von allem di esem das Ge­
gente il , überträgt man die Gemeindesach en ernannten fremden Beamten. 
ordnet m an ihnen nur ein Sdiattenbild von Gemeindevorstand bei, wälzt 
man auf Kommunalkassen eine Menge fremdartiger Ausgaben, läßt man 
es zu. daß Gesindel sidl in die Gemeinden drängen, so entsteht statt 
Liebe zur Gem einde Abneigung gegen alle Teilnahme an Gem eindeange­
legenheiten. 
Westfalen besaß eine seiner Verfassung angem essene Gemeindeeinridl tung, 
die der Erb e n ta ge , über welche die H erren v. Hövel, R omberg und 
Graf v. Merveldt Auskunft geben können und deren Wert die in den 
Akten des eh emaligen wes tfälisdrnn Provinzialministeriums enthaltenen 
Erbentagsprotokolle, die eingeseh en zu werden verdienen, beurkunden. 

I st die Beratung über die landschaftlidle Institution gesd1lossen, so bleibt 
nur nod1 zu wünsdlen übrig, daß 
das dariiber zu e rlassende Gesetz sidl vollständig, klar und ersch öpfend 
ausspred1e über die Organisa tion des landsdiaftlid1en Körpers und den 
ihm beigelegten Wirkungskreis, 
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daß die Ausführung der landschaftlich en Verfassung der Leitung Seiner 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen überlassen werde, der am ver­
trautesten is t mit dem Geist der Sache und mit derselben Liebe dafür 
sorgen wird, daß sie ins Leben trete, mit der er die vorbereitenden 
Arbeiten geleitet. 

537. Steins „B emerkungen über den Entwurf einer landständischen Ver­
fassung fiir Westfalen"1 Cappenberg, 6. November 1822 
Stein-A. C 1/31dDI.106 ff.: Kon•ept (eige11hiindig) . -DZA Mer6ehurg, Rep. 77 tit. 523 C Nr . 43 DI. 205 ff.: 
Ausfertiguug (cigcnh ii ndig}. - Hier nud1 der Ausfertigung. 
Drude Pertz, St ei n V S. 751 ff.; Alte Auogah o VI S. 130 ff. (beide 11nd1 d em otili ot ied1 st ark nbwe id1enden 
Ko nzept). 

V ereinigu.ng ganz West/ alens zri einem provinzialständisdien V erband. V ertre· 
trmg der einzelnen Stände auf dem Landtag. Organisatorisdie Fragen. Lehnt die 
Bewilligung von Diäteti fiir die V ertreter des großeri Grimdbesitzes ab. 

[ad l.] Die westfälischen Provinzen können ohne Bedenken nach der 
gegenwärtigen Verwaltungsabgrenzung zu einer gemeinschaftlichen Land­
schaft verbunden werden. Die sämtlichen Einwohner dieses Landstrichs 
gehören, mit Ausnahme der kleinen Distrikte des Siegenschen und Witt­
gensteinisch en, zum ni e d e rd e ut sc h e n oder sassischen Volkss tamm. 
Ihre Sitten, Gebräuche, bäuerlichen und adligen Verhältnisse, ihre Ge­
meinde- und ständischen Einrichtungen sind identisch oder sich im wesent­
lich en ähnlich. 
ad 2. Die ständisch en Klassen waren Ade 1, St ä cl t e , in den west­
fälisch en Bistümern kam die Geistlichkeit hinzu, auf den Erb e n - oder 
Kirchspiels tagen erschienen G u t s her r e n und b ä u e r 1 i c h e Be -
s i t z e r der Höfe. 

ad 3. Nach dem Inhalt der „Allgemeinen Grundsätze" sollen Adel, 
Städte und Bauern die Elemente des Landtags ausmachen, Standesherrn 
unter dem Adel den ersten Platz mit einer Virilstimme erhalten. 

Das Verhältnis der mediatisierten Standesherren in Westfalen hat das 
Eigentümliche, daß durch das Geschenk, so man ihnen sehr übereilt und 
ohne es als Negotiationsmittel zu braudien ao. 1815 mit der Steuerfreiheit 
machte, ihre Verbindung mit dem Interesse des Landes, so sie bewohnen, 
sehr lose geworden , daß ferner ein großer T eil aus Ausländern und Un­
deutsd1en, als Looz, Croy, Aremberg, oder F remden, Oberrheinern be­
steht, als Wittgenstein, die Rheingrafen ; nur die Fürsten von Steinfurt 
und Rheda gehören zu den urspriinglich westfälisd1en Geschlechtern. 
Der übrige westfälisd1e Adel besteht aus einzelnen sehr reichen Familien , 
man rechnet z. B. das Einkommen der von Fürstenberg auf 100 000 Taler, 
der von Westphalen auf 70 000 Taler, der von Landsberg auf 50 000, und 

1 Zur V eranlassr.m g der Deiilcsd1.rift s. Nr. 535 Anm. 1. 
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im ganzen aus ehr bemittelten, deren Einkommen von 30 000 bis auf 
6 000 be trägt. 
Es finden sich also mehrere Familien, denen man wegen ihres großen 
Besitztums Virilstimmen geben sollte, und beziehe ich mich iiberhaupt 
wegen Bildung der adligen Ban! und Zula sung der Kirch e zum Landtag 
auf meine Bemerkungen iibe r die „Allgemeinen Grundsätze"2 • 

Die adligen Vorrechte des Besitztums waren in Westfalen Standsdrnft, 
Sleuerfreiheit, Jagd, nicht immer Gerichtsbarkeit. 

ad 4 .. Die Zahl der jeder s tändischen Bank beizulegenden Stimmen kann 
nur <lann genau angegeben werden, wenn man K enntnis von der Zahl 
der zu jeder Klasse gehörigen Individuen h a t, die mir mangelt. 

Läßt man n ach meinem Antrag nach Kammern votieren, so entsteht keine 
Verlegenheit bei Verteilung der Stimmen unter die Kammern, da jede 
nur für sid1 zählt. 
Die Bevölkerung des wes tfiili schen Oberpräsidialdi trikts beträgt nach 
den vom statistisd1en Bureau bekanntgemachten Nachrichten pro 1821 
1 095 019 Seelen. 
von denen 260 739 in Städten und 835 810 auf dem platten Lande wohnen 
oder in runden Summen 1/ s in den Süidten und 4/s auf dem Lande3. 

Nad1 den „Allgemeinen Grundsä tzen" sollen den großen Gutshesitzern 
3/o, den Städten 2/o, den Bauern 1/o der Stimmen beigelegt werden. Das 
stiidtisd1 e Interesse in Westfalen, wo nur 1/5 in den Städten wohnen, wird 
durch 2/o der Stimmen reichlich vertre ten , besonders, wenn man die ganz 
kleinen Süidte aussd1l ießt. Denn aus den von mir vorgetragenen Gri.inden 
sind nur größere Städte geeigne t, das Interesse des Handel und de 
Gewerbe zn vertreten. D aher sd1lage ich vor, in Westfalen nur folgenden 
zwanzig Städten die Landtags nihigk eit zu erte ilen, nämlidi: 
Miinster, Coesfeld, Warendorf, Bocholt , Minden, Bielefeld, H erford, Pa­
derborn, Arnsberg, Soest, I serlohn, Altena, Hamm, Dortmund, Siegen, 
Unna, Bodmm, Sd1welm, Lippstadt, Olpe, 
und könnte man, wenn es be i der Ges taltung der Landsdrn ft für nötig 
gefunden wiirde, mehreren kleineren unter ihnen eine Kuriatst·imme oder 
e ine altern ie rende geben. 
Die Zahl der Landtagsmitgli eder soll hinlänglid1 seiu, um durd1 V i e 1-
s e i t i g k e i t und V o 11 s t ii u d i g k e i t griindli ch e und unparteiisch e 
Beratungen zu b ewirken, ohne daß di e Versammlung durd1 i.ibermäßige 
Anzahl kostbar, unbeholfen und schwer zu behandeln werde. 
Eine bestimmte Zahl läßt sich nur nicht angeben, nur e ine annäh ernde. 
und als e ine sold1e, einer Bevölkerung von 

! Nr. 536. 
~ Im Ko11:ept ist hier ein e detaillierte Aufgliederung der B evöllceru11gsstiirlre der west· 
fiili sd1en Regierungsbe:irlce eingesd1oben. 
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1 095 000 Seelen angemessene würde ich eine Zahl von 
sechzig Mitgliedern 

ansehen, wo auf jede 18 000 Seelen ein Mitglied käme. Von diesen 
Stimmen erhielte die erste Bank 30, die s tädtische 20, die Bauern 10. 
Über Nr. 5, 6, 74 werden die nach Berlin Einberufenen ausführliche 
Auskunft geben, es bedarf also hier keiner Wiederholung. 
ad 8. Legt man den Städten wieder das Wahlrecht ihrer Magis trate bei, 
so kann eines seiner Mitglieder den Landtag besuch en, welches die Bürger­
schaft zu wählen hä tte. 
Das Vermögen an Grundbesitz und Gewerbe m üßt e wenigstens zu 4000 
Tale1·n angenommen werden. 

ad 9. Zu den stimmfähigen Bauern würde man rechnen: 
a) Bauern und Hofesbesitzer, wodurch K ötter, Brinksitzer, Neubauern, 
Einlieger ausgeschlossen werden, 
b) so ein v o 11 es, fr e i es Eigentum oder e in e rb 1 i c h e s nutz -
b a r es Eigentum oder ein L e ib ge winn g ut oder se it m e hr e r e n 
G e n e r a t i o n e n e i n Z e i t g e w i n n g u t besitzen. 

Es würden also zugelassen: 

fre ie Bauern, 

Eigenbeh örige, Meier, Erbpächter 

und die Leihgewinn- und märkischen P achthöfe. 

ad 10. Bei der Verschiedenheit des Wohls tandes der verschiedenen wes t­
fälischen Provinzen, des Münsterschen, Märkischen, P aderbomischen , 
müßte man für jede besondere Bes timmungen annehmen nach den Vor­
schlägen der in Berlin anwesenden Einberufenen, es beziehe sich diese Be­
stimmung auf Vermögen, Größe der Grnndßäd1e oder Steuerbetrag. 

a d 175 beziehe ich mich auf meine in den Bemerkungen über die allge­
meinen Grundsätze geäußerte Meinung, die mit de1· einer h ohen K ommis­
sion vollkommen übereinstimmt. 

a<l 18. Nidlls steht der Beibehal tung der altgesdi ichtlichen Bezirksabtei­
lung bei den Wahlen in Wes tfalen entgegen. 

ad 19. Es ist a llerdings ra tsam, die Deputierten auf sechs Jahre zu wählen 
und sie nach deren Verlauf wieder wählbar zu lassen. Bei dem Abwechseln 
nad1 Abteilungen, so in F rankreid1 gebräud1 lich ist, zeigten sid1 sehr 
bedeutende Nach teile. 

ad 21. Die Lan d tagsversammlungen waren in Westfa len jährlid1, und 
können es bleiben; ihre Dauer is t des to kürzer . 

4 Diese Pur1lcte betre ffen Fragen der stiindisdien Vertretung des adligen Grundbesitzes 
und der Landtags/ iihiglceit von Städten. 
6 Betrifft die Bildung von Ziin/ten. 
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ad 24. Es kommt darauf an, ob die Stände nach Kammern oder Bänken 
verhandeln. 
ad 256 beziehe ich mich auf meine Bemerkungen über die allgemeinen 
Grundsä tze. 
ad 28. überträgt man den Ständen gewisse Verwaltungszweige, so müssen 
sie auch das zu ihrer Ausübung unentbehrliche Ansehen haben, ihre darauf 
sich heziehenden Weisungen, Anordnungen müssen befolgt werden; sie 
wären sonst ganz unniitz und hätten nicht die Autorität, die dem geringsten 
Polizeibedienste ten, selbst dem Nachtwächter, in seinem Wirkungskreis zu­
steht. 

ad 297• Die Bestimmung eines festen Sitzes der ständischen Versamm­
lungen ist zu einer regelmäßigen Geschäftsführung, leichter Verbindung 
mit den oberen Provinzialbehörden notwendig. 

ad 30. Den Mitgliedern der Ritterschaftlichen Bank sind keine Diäten zu 
bewilligen. Als Besitzer eines größeren Vermögens können sie ihre land­
ständischen Verrichtungen unentgeltlich vornehmen, so wie dieses auch bei 
anderen Nationen gebräuchlich ist. 

538. Stein an Merveldt Cappenberg, 6. November 1822 
Grüfl. v, l\'fervcldt sd1cs Ardiiv i u \Vcstcrwiukcl , Wcstcrwi uke l Nr. 9114 BI. 87: Ausfertigung (cigcuh ii mlig). 
Drude: SdiröJcr, ßri cfwcd1scl S tciu- McrvclJt S. 117 (gckün.t). 

Mervcldts A nlcunft in Berlin und Steins beabsiditigte Reise dorthin. Haupt · 
inhalt der S tellimgnahme Steins zur proviruialstiindisdien Verfa ssrmg zu Häriden 
des Kronprinzen. Reisepliine. 

Ich freue mich, aus Ew. Hochgeboren verehrlichem Schreiben d. d. 31. Ok­
tober/ 5. November1 Ihre glückliche Ankunft in Berlin zu ersehen, wohin 
ich am Ende Dezember gehen werde, denn ich vermute, es wird dorten 
Platz und hinlänglicher Raum fiir mirh und die bei den H erren2 sein. I ch 
bitte, sich über die Sache weiter nicht zu äußern. 

Vom Kronprinzen erhielt ich den 30. Oktober mehrere Aufsätze über das 
ständische Wesen zum Gutachten. ld1 sende den 9. November ein aus­
führli ches ab3 und bes tehe auf dr e i Kamm e rn (vielleicht könnte 
man mit zwei auskommen, wenn man die Bauern mit in die rittersdrnft­
liche aufnimmt), auf B e ib e haltung der Korporationsrechte des 

0 Bet.rifft die Frage, ob die Stände in u11 geteilter Versarnmlu.ng beraten und abstimmen 
sollen und weldie Stimmenzahl zu einem giiltigen Besdiluß erf orderlidi sei. 
7 Stein sdireibt verse/1 cnt.lidi „30". 
1 Stein-A . C I/31 d Bl. 73. Kronprinz Fricdridi Wilhelm hatte Merveldt mit Sdueibcn 
vom 3. Olct. 1822 nadi Berlin einbcm/en. 
2 Gemeint sind flardenbcrg und Wittgcnstcin (vgl. Nr. 541 und 543). 
3 Steins Derihsd1rift vom 1.13. Nov. 1822 (Nr. 536). 
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Adels, auf Zu 1 a s s u n g eines Vertreters der Kirche, auf Üb e r t r a -
g u n g gewisser Zweige der Verwaltung an die Stände. Ew. Hochgeboren 
werden wohl mein ausführliches Gutachten durch Herrn v. Vincke zur 
Einsicht erhalten können. 
Den 9. gehe ich von hier ab, über H erten, Düsseldorf, Harff nach Nassau, 
wohin meine Töchter bereits den 3. gereist sind. 

[Nadisdirif t:] Empfehlen Sie mich dem Andenken des Herrn v. Sp[iegel] , 
R[omberg] , H[övel]. 

539. Stein an Franz Heidenreich Geisberg Cappenberg, 10. November 1822 
Im Besi tz vo n Dr. Wulf Dictrid1 CeisLerg, Ri cdhof (Krs. Wo lrrn 1Sl111useu): Ausferti gung (cigcnhümlig). 

Dan/et seinem Rent.meist.er f iir die umsiditige Gesdtiif tsf iihrung. 

Ich kann Cappenberg dieses J ahr nicht verlassen, ohne Ew. H och edel­
geboren meine Zufriedenheit über Ihre Geschäftsführung auszudrück en 
und über den Eifer und die Einsicht, mit der Sie die Ihnen anvertrauten 
Verwaltungszweige leiten. Es ist mir sehr angenehm, Ew. Hoch edelgeboren 
diese Gesinnungen auszudrücken, und begleite sie mit meinen besten 
Wünschen für Ihr und der Ihrigen Wohlergehen und Zufriedenheit. 

540. Stein an Kronprinz Friedi·ich Wilhelm von Preußen 
Cappenberg, 10. November 1822 

Stci n-A . C 1/31 d BI. 11 3 L : Ko uzcpl (cigcuhiiu Jig). A m Sdduß des ß ogcns No tiz fii r c iu Sd1reih cn Stein s 
nn V inckc vom 10. Nov. 1622. 
Drude Pertz, Ste;n V S. 756 !! . : A lte Ausguh e VI S. 133 f. 

Begleitsdtreiben zu den Stellungnah111e1t vom 1./3. und 6. Nov. 1822. Fordert 
nodunals politisd t lebens/ iihige S tii1tde. Das Volle habe in den vergangenen Jah­
ren bewiesen, daß es miindig geworden sei. Provinzialstünde als Vorstufe der 
Reid tsstände. 

In den von mir Ew. Königlichen Hoheit alleruntertänigs t übersandten 
Bemerkungen 1 habe ich meine Ansichten über die Erfo rdernisse zu einer 
kräf tigen, wirksamen, ihrer Bestimmung entsprechenden Verfassung 
Höch stdenselben mit Freimütigkeit und Gewissenhaf tigk eit vorgelegt. Will 
man, daß die landständische Verfassung ihre r Bes timmung en tspreche, so 
müssen der K orporation Rechte beigelegt werden, die sie zur Erreichung 
ihres Zwecks in Stande setz t. Soll das ganze Werk nur eine Schauanstalt 

1 Die Denlcsdtrift vom 1./3. Nov. 1822 (Nr. 536) und wohl audt jene vom 6. Nov. 1822 
(Nr. 537 ) . 
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gleich den österreichisd1en [werden], so unterlasse man lieber das Spiel ; es 
täuscht niemand, erregt nur Erbitterung und Ekel. 

Ein weiser, religiös-sittlicher Monard1, umgeben von einem zahlreichen, 
blühenden, edlen, geistvollen Geschlecht, darf einem braven, treuen, be­
sonnenen Volk vertrauen, das diese Tugenden durd1 Opfer jeder Art 
und durch Ströme von Blut, so es freudig für Thron und Vaterland 
vergoß, bewährte. In seinem Busen liegt nicht Verrat und Aufruhr. 

Torheiten einzelner Irregeleiteter, die selbst in ihren Anfängen die unge­
schickte Buhlerei des Staatskanzlers um den Beifall der Schreier begün­
stigte und veranlaßte, bedrohen nicht die Sich erh eit des Staats. Man über­
lasse ihre Entdeckung und Bestrafung den Behörden und sei gegen wirk­
liche Verbred1er strenge. 

Die Mängel der zentralisierenden Bürokratie können nur durch verständige 
Anordnung der landschaftlichen Institutionen gehoben werden, nicht durch 
den ermüdenden, kostbaren Wechsel von amtlichen Behörden und Per­
sonen. 

Soll übrigens das ständische Institut in das Leben treten, so muß diese 
Sorge treuen, mit seinem Geist vertrauten, mit Liebe es umfassenden 
Händen anvertraut werden, damit nicht das vorsichtig Beratene, weise 
Beschlossene mit üblem Willen oder mit Ungeschiddichkeit oder mit 
beidem ausgeführt werde und an diesen Klippen scheitere. 

[Der] mir allergnädigst befohlenen Beantwortung der Frage wegen Bil­
dung allgemeiner Reichss tände werde ich meine ungeteilte Aufmerksam­
keit widmen2• Id1 halte aber die Provinzialstände für eine Vorübung zu 
dem sd1wierigen Beruf der allgemeinen Stände, und in ihnen wird man 
teils den Geist erkennen, der sich ausspricht, t eils manche Erfahrungen 
sammeln, die man bei der Bildung der Reid1ss tände würde benutzen kön­
nen. Übrigens wird sich, so wie es in Bayern usw. geschehen is t, ihr wohl­
tätiger Einfluß auf allgemeine Gesetzgebung, auf zwed<mäßige, sparsame 
Finanzverwaltung erweisen, wenngleich noch vieles Mangelhafte unbe­
holfen bei Ständen und Regierungen sich zeigt und die Wunden einer 
zwanzigjährigen Kriegsperiode nicht in wenigen Friedensjahren geheilt 
werden können. 

541. Stein an seine Tochter H enrie tte Cappenberg, 10. November 1822 
Stein·A. C 1/12 g Stein an Bcnricttc Nr. 22 b: Ausferti gung (eigeuhün<lig). 

Griinde fiir die Reise nad1 Berlin im lwmrnenden. Wi11ter . 

In wenigen Stunden verlasse idi diesen ruhigen, s tillen Wohnort, um in 
ein bewegtes Leben im Lauf dieses Winters zurüdrnutreten, mit schwerem 

2 Zur Frage der allgemeinen Reid1sständc vgl. Nr. 533 An.m .. 2. 
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Herzen und Bangigkeit für das, was mich erwarten und mir bevors tehen 
kann. 
Der Kronprinz ließ mir sagen, er werde sich sehr freuen, mich zu sehen 1• 

Er habe mich nicht förmli ch zur Teilnahme an den Beratungen berufen 
wegen meiner Mißverständnisse mit H[ardenberg] und W[ittgenstein] , die 
e r beide verachte t2• 

I ch glaube, daß meine Anwesenheit in B[erlin] einen nützlichen Einfluß 
auf <lie für uns alle so höchs t wichtigen Beschlüsse über landschaftliche 
Institutionen haben und die F ehler, so ich in meinem Gutachtcn3 gerügt, 
vielle icht beseitigen we rde, <laß es also Pflicht ist, die Reise zu unter­
nehmen, von der ich jedoch noch manche Unannehmlichkeiten besorge, 
daher wegen eines Quartiers erst nach meiner Ankunft in Nassau schreiben 
werde. 
Prinzeß Wilhelm und Luise bleiben bis Ende Dezember, jene in Fischbach, 
diese in P osen. Ich würde also erst nach ihnen nach B[erlin] kommen. 
Prinzeß Luise hat mir einen freundlichen Brief geschrieben4 • 

I ch freue mich sehr, daß das Westerw[inkeler] Rezept Therese wohl tut, 
glaube aber unmaßgeblich, daß es ratsam ist, über den ferneren Gebrauch 
Die) um Rat zu fragen. 
Hoffentlich werde ich <len 17. oder 18. Dich , meine liebe H enriette, und 
die gute Therese gesund und wohl in N[assau] antreffen. 

542. Notiz Steins fiir ein Sdueiben an Ludwig v. Vincke 
[Cappenberg, 10. November 1822] 

Stcin-A . C 1/31 d BI. 114 v : Konzept (e igculi ünd ig), am Sdtluß e ines Dricfko uzc pts fiir Kro nprio :r. Friedridi 
Wilh elm vo n Pre ußen . 
Drude : Pe rlz, S1e in VS. 750 (Regest) . 

T eilt mit, daß er heute nach Nassau abreise, da ß er seine St.ellun.gnahme zur pro· 
vinzialstiindisd ien Verfassung an den Kronprinzen abgesandt habe 1md daß er 
um die Jahreswende in Berl1:11 .~ei11 werde. 

543. Stein an Wilhelm v. Humboldt Harff, 14. November 1822 
Stadt· und Lnm1 eehihlio thck Dortmuntl , Autogruphe 11s:1111 111luug N r. 1875: Audcrti guug (cigc nh ündig). 
Drude: All e Ausgubc Vll S. 382 r. (gc kür7. t). 

Empfiehlt Mirbad1. flmtptinhalt seines Gutad1te11s /iir den K ronprinzen. S tein s 
Plüne /iir eine R eise 11ad 1. Berlin. Familiüre A ngelegenheiten . Reiseroute. 

Diesen Brief, mein verehrter Freund, überreicht Ihnen Herr v. Mirbach , 
Besitzer des Landguts, von dem aus ich Ihnen sdueibe, de1· als Vertreter 

1 V gl. N r. 533 A11111. 2. 
2 V gl. N r . .543. 
3 Die De11hsd1ri/tc11 vom.1.13. Nov. (Nr. 536) und vom. 6. Nov. 1822 (Nr. 537). 
4 In ihrem Brief aus Ruhberg vom 10. Sept. 1822 (S tcin·A . C 1/21 Prinzessin Luise 
Raclziwill Nr. 32; Drude: A lt e Ausgabe V I S. 106) sprad1 die Prinzessin ih r Bedau cm aus, 
Stein au./ seiner R eise n adt Sdilesie11 11id1t getro ffen zu habe11. Siehe aud1. Steins A11twort 
vom 20. Nov . 1822 ( Nr. 546) . 
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der jülichischen Grundeigentümer vom Kronprinzen nach Berlin berufen 
ist. Er ist ein sehr verständiger, edler, tüchtiger junger Mann, von allen 
mit Recht geschätzt und geliebt, ein Freund Schlossers, der Ihnen über den 
Zustand der Dinge auf dem linken Rheinufer, die dort h errschende 
öffentliche Meinung, den schädlichen Einfluß der beibehaltenen französi­
schen Gese tzgebung vieles sagen wird. Durch einen unbegreiflich en Miß­
griff berief man zugleich einen Graf Hompesch1

, einen französischen 
Deutschen , de1· alle Phasen der Französischen Revolution durchlief, e rst 
Jakobiner, dann Napoleonist und jetzt F eind der R egierung. 

Gegen alle meine Erwartung erhielt ich vom Kronprinzen eine sehr 
freundlid1e Zufertigung der Grundlinien der Pläne zu einer provinzial­
ständischen Verfassung und eine Aufforderung, mein Gutachten abzuge­
ben2. Das Wesentlid1e des Plans ist : 

1) e in e K a mm e r , worin 2) die großen Grundeigentümer ohn e 
Unt e r sc hi e d, sie seien adlig oder unadlig, 3/o der Stimmen, 3) die 
Städte 2/o, 4) clie Bauern 1/o der Stimmen haben, um 5) über Provinzial­
gesetze, Anstalten und dazu erforderlidie Abgaben 6) ein Gut ac ht e n 
abzugeben, zu b e rat e n , 7) Vorstellungen zu mad1en 8) und gewisse 
Verwaltungszweige zu führen. 

Diese Grundsätze habe ich in meinem Gutaditen3 angegriffen und dem 
Kronprinzen durch Vincke sagen lassen4, idi wünschte nach Berlin zu 
gehen, nm meine Meinung mündlich zu unterstützen. Er ließ mir sagen, e r 
würde mid1 nad1 Berlin zur Beratung eingeladen h aben , wenn id1 nidit mit 
Hardenbcrg und Wittgenste in so gespannt se i. I ch m öd1te aber nur kom­
m en, er werde sid1 sehr freuen, mid1 zu sehen. 
I ch habe also die Absidit, Ende Dezembe1· oder Anfangs Januar nach 
Berlin auf e inen Mona t oder ein paar zu gehen und glaube, daß in der 
Stadt wohl n och Raum für mich und die zwei Antidiristen und gehörnten 
Tie1·e ist. 
Der Aufenthalt ist vielleiclit von Nutzen für die Sad1e. Auf jeden Fall 
versdrnfft er mir das Vergnügen, meine dortigen Freunde wiederzuseh en. 
Also hoffe id1, Sie werden meinen Vorsatz billigen. 
Id1 schreibe heute an Kunth, um mir ein Quartie r zu bestellen, wünschte 
aber , daß die Sache mit möglichster Verschwiegenheit be trieben werde. 

Meine Töchter werde idi mitbringen und mir Ihrer Frau Gemahlin Rat 
ausbitten, wie mir das lästige Begleiten in die Welt erleichtert wird und 
sie doch den Schutz älterer P ersonen genießen, den junge Mäddien in 
der großen Gesellsch aft bedürfen. 

1 Siehe Nr. 534 Anm. 5. 
2 Siehe dazu Nr. 533 Anm„ 2. 
3 Nr. 536 uncl 537. 
4 Nr. 533. 
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Die Aufforderung des Kronprinzen geschah auf Befehl des Königs, also 
glaube id1, ich werde von ihm keine ungnädige Aufnahme zu erwarten 
haben. 
Ich gehe morgen nach Nassau, bleibe bis Mitte Dezember , halte mich in 
Weimar auf und werde in den ersten Tagen des Januars in B[ erlin] sein, 
setze jedoch voraus, daß id1 den Kronprinzen dort treffe und daß das 
Gerücht, er werde im Januar nach Italien gehen, falsd1 sei. Hierüber 
belehren Sie mich, lieber Freund. Sie und Ihre Frau Gemahlin wieder­
zusehen, ist für midl eine sehr große Freude5. 

544. Stein an seine Sdlwester Marianne Nassau, 18. November 1822 
Stein-A. C 1/12 d Ste in an Marianne vom Stein Nr . 103: Ausferti gung {cigenhiindig) . 
Drude: Perl>, Stein VS. 763; Alt e Ausgabe VI S. 134 f. {gekürzt). 

Die Lage der Familie S enßt. Die vom Kronprinzen geleiteten V erhandlungen 
über die Eir1/ülmmg vo11 Provinzialständen. Die geplcmte R eise nadi Derli11 . 

ld1 danke Dir, meine liebe Marianne, für die an Louise gegebene Unter­
stiitzung1. Aus der Anlage wirst Du die Verwickelungen, in denen sie 
lebt , ersehen. Daß Spiel, Weiberlaunen, gewagte Unternehmungen ein 
großes Vermögen absorbieren, ist nicht ganz selten, daß es aber in so kur­
zer Zeit aufgezehrt wird in Eitelkeit, ist mir unerklärlich. 
Es wird besser angewandt sein, Luise, nämlich der Tochter, eine Rente zu 
vermadlen, als den Eltern ein Kapital, das doch nur in den Abgrund des 
alten Sdluldenwesens fällt. 
Man ist bei uns mit dem •Entwurf zu einer provinziallandständischen Ver­
fassung besdläftigt. Der Kronprinz, ein junger Mann von ausgezeidlnetem 
Geist, sehr edlen Gesinnungen, leitet die Arbeiten der dazu ernannten 
Kommission. ldl sehe mid1 bewogen, nach Berlin im Januar zu gehen und 
einigen Anteil an dieser so widltigen Sadrn zu nehmen. Bei meiner Rück­
kehr gehe ich über Hannover, Homberg. 
Lebe wohl, meine gute Marianne, wir sind wohl. Gott sei bei Dir. Emp­
fiehl mich der Fräulein v. Gilsa. 

[Nadisdiri/t :] Im bleibe hier bis den 12. oder 15. Dezember. 

6 Audi lfom.boldts ausführlid 1e A ntwort vo11 Mitte Januar 1823 (Stein-A. C 1/31 d DI. 
132- 35; Drude: Alte Ausgabe V I S. 147- 52) überbrachte Mirbach. Hum.Uoldt sprach sid1. 
dari1i gegen eine T eillösu1ig durdi Provinzialstüncle aus u11d hielt iiberlrnupt das V er fa s­
sungswerk für verfrüht. Steins Entgegnung vorn 21. }a11. 1823 (s . dazu A lte A usgabe VI 
S. 147 A11m. l ; der als fehlend gem eldete Brief ist ebd. V II S. 382 f . wiedergegeben) 
fehlt, dod1 sind Bem erkungen auf Humboldts Brief niedergesdirieben (als Fuß1ioten wie· 
dergegeben in Alte Ausgabe VI S. 147- 152). Stein verteidigt e darin vor allem die lnstiw­
tion der Provinzicilst.ün.de, die bei allen Mü11geln und Unzulünglid1keit en dod1 au.di ihr 
Gutes habe: „Dn nun ab er die Provinzinls tiinde, gehörig gebi ld et, einen Nutzen h aben, so 
ist es besser, eine Art von guten Einrichtungen zu haben, als die gegenwärtigen unvoll­
kommenen beizubehalten". 

t Vgl. Nr. 532. 
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545. Stein an Graf Otto zu Solms-Laubach1 Nassau, 19. November 1822 
C räfl. So lms-Loubadu di c1 Archiv zu Laubad1 XV II Nr. 237: A usfertigung (c is;cuh ii udig). 

Erbietet sidi zur J-Iil/e bei der Ergä11zu11g vo11 Zeitsdiri/teri jahrgänge11. S teins B e· 
sudt bei der Gräfin Solms·Liubadt in K öln. 

1 Ouo Graf ztt Solms · Lau b a c h (1799- 1872), der iiltestc Sohn des verstorbenen 
preußisdten Oberpräsiden ten . Vber seine geplante Verbindung mit S teins T od1ter T he· 
rese s. Nr. 505. 

546. Stein an Prinzessin Luisc Radziwill 1 Nassau, 20. November 1822 
Ste in·A . C 1/21 Prinzessin Lui se RaJziwi ll Nr. 32: Kon zept (eigenhändig) au f e iucm Sd1 rci Le11 J cr Pri11-
1.oss in 1111 S te iu vo m 10. Se ptember 1822. 
Drude All e Au sgabe VI S. 135 (Kekürzt). 

B edauert, die Prinzessin bei sei11em Aufenthalt irt Sdt.lesien nidtt getroffen zu 
haben. Freude auf das Wiederseheri bei sei11em bevorst ehenden B csud1 in B erlin 
im lcommeuden W'int er. 

Wenn ich <las gnädige Schreiben E[urer] H[oheit] vom 10. September2 

j etzt erst beantworte, so bitte ich es dem Umstand zuzusch l'Ciben, daß es 
mir erst im November, kurz vor dem Antritt einer R eise zukam, der mich 
gegen den Vorwurf von Nachlässigkeit rechtfertigen wird. 
I ch verließ Buchwald mit dem sehr schmerzhaften Gefühl, E[ure] 
K[önigliche] H[oheit] nicht zu sehen und Sie krank zu wissen , erfuhr aber 
in der Folge von der guten Gräfin Reden mit großer Freude und T eil­
nahme Ihre Wiederhers tellung und daß Sie das schöne Tal mit Ruhe und 
Freude bewohnten und genössen. 
Der Aufenthalt in Buchwald erregte in mir den lebhaften Wunsch, meinen 
Berliner Freunden mid1 wieder zu nähern, und ich hoffe, dieses im Lauf 
des Winters ausführen zu können, wozu ich bereits mehreres vorbereite. 

Dort werde id1 ohne Zweifel das Glüdc genießen, E[ure] K[önigliche] 
H[oheit] und den Prinzen zu finden und Ihnen meine Tödlter vorstellen 
und Ihrem gnädigen Wohlwollen empfehlen zu dürfen. Nach 13 ver­
hängnisvollen Jahren Sie, meine innig und tief verehrte, an meinem Schick­
sal so treu Anteil nehmende Fürstin, wiederzusehen, ist eine große Freude, 
die id1 zu genießen in meinem Alter nid1t mehr erwarten durfte und die 
alles beiträgt, um sie zu erhöhen. 

1 Lu i s e Friederilce Doro thea Philippi11 e F il r s t in vo n Ra cl z i 1v i l l geb. Prinzessin 
von Preußen (1770-1836), einzige Toditcr des Prinzen August Ferdiria11cl von Preußen, 
seit 1796 verh eirat et 111.it A nton Heinridi Fiirst von Radziwill. 
2 Sielte da zrt Nr. 541 Anm. 4. 
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547. Stein an Gräfin R eden Nassau, 2l. N ovember 1822 
Stcin-A . C 1/ 2 1 Frieclcrik e Gr äfin v. Red e n N r. 23: Konzept (c igenl1ündig), ver 11 cheutl id1 11 Cappc uhcrg, tl . 
20 . Nov .u datiert. - Staa tu rdli v Bre slau : AbsdHih . - V erbl eib der Au 11 rertigung unhck unnt. - Hier nnd1 
cl er AIJB d1 rift. 
Druck: A lt e Ausgnl1e VI S. 135 1. (gekü r.i ) . 

Die gep la11 te R eise n.ad i B erli11. W erbung Flem m i11gs um die Hand Thereses. 

Ihren Brief, m eine verehrte Freundin, cl. d. 22. Oktober 1 erhielt ich nicht 
lange vor m einer Abreise von Cappenberg. E r blieb daher bis zu meiner 
Zurückkunft nach Nassau den 17. m. c. unbeantwortet. 
U nte rdessen e reigne te sich e twas, so mich diesen Winter nach Berlin führt. 
I ch h atte näml ich seit 1817 mannigfaltigen Anteil an den Bemühungen des 
westfälischen Adels genommen um Wiederherste llung der s tändischen und 
K ommunalverfassung, die mit Gesetzlichkeit, Kraf t und K onsequenz ge­
sdrnhen. Nun wurden im Oktober und November mehrere mein er dor tigen 
Freunde vom Kronpr inzen nad1 Berlin zur Beratung über diese Angelegen­
h eit gefordert, der mir zugle id1 die Grundzüge des von der K ommission, 
der er vorgesetzt war, entworfenen Plans zu meine r Begutachtung m it 
einem sehr freundlid1en Sdueiben auf Be fehl des K önigs zusandte. Ich gab 
m eine Meinung mit aller Freimütigk eit und in meh reren Punkten abwei­
chend von dem Mitgete ilten ab2, äußerte aber dem Kronprinzen, ich 
wiirde selbst nad1 Berlin geh en, weldies er mit Gü te aufn ahm3. 

Meine Ab sid1l ist also, im J anuar , wo man den K önig zuriidrnrwarte t, 
nach der H aupts tadt zu gehen und dor ten die Wintermona te zu bleiben, 
daher ich meine T öd1ter mitnehme. Hier wiinsdite idi , sie de r Leitung und 
dem Sdmtz einer dortigen Dame anzuvert rauen, die sich ihrer mit Liebe 
und Sorgfalt und Klugheit annehme und mir das Begleiten in der Welt er­
le id1te re. Sollte wohl die Ministerin Bernstorff4 dazu gene igt sein ? 
K önnten Sie, meine verehrteFreundin, sie dazu bewegen ? l ch wage es nicht, 
Ihre F rau Sdn veste r5 zu nennen, da diese wäh rend ihres Aufenthalts in 
Ems ao. 1821 e ine so große Abneigung gegen mid1 und die Meinigen 
äußerte. 
Über alles dieses erbitte ich mir Rat und B eistand. H enrie tten h at der 
Aufenthalt bei Ihrer T ante K[ielman segg] sehr wohl getan. Sie ist fo lg­
sam, einfadi, ver ständig und ihr U mgang uns wohltä tig und an genehm. 
Therese bleibt sidi immer gleich, e in frommes, gewissenh af tes, ansprud1-

1 Stein-A. C 1/21 Friederilce Gräfi11 v. R ede11 Nr. 22. 
2 In den Den lcsdiri/te11 vom1./3. Nov. {Nr. 536) und 6. Nov.1822 (Nr. 537). 
3 Sieh e da zu N r. 533 A nm . 2 und 535. 
4 Die Gattin des preu ßisdie11 Außc11mi11ist ers Elisabeth Augrtste Lou isc Gräfi11 v. 
B e r n s t o r / / geb . Reidisgräfin v. Dcm ath ( 1789- 1867 ). 

6 Eb enfalls ei11e Grüfi11 Bem storff, iTi d eren Haus Paulin c v. S plitgerbcr einige Zeit ge­
wesen war ( v gl. N r. 225). Im K o1izept h at Steifl d e11 N ach satz / olgenderma ße11 formu­
liert : „da diese im Sommer 1821 wiihreud ihres Aufenth altes in Ems e ine so große Ent­
fernung von mir bezeugte und gegen die arme Paulinc sid1 so laun en haft untl kränken d 
b etrug". 
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loses, lieblich es W esen, bereit, dem Pflid1tgefühl jedes Opfer zu bringen. 
Unser e Ruhe wm·de durd1 die plötzlid1e, unerwartete Ersd1einung des 
brasilianischen Grafen Flcmming, de r Ne ffe des Staatskanzle rs, im August 
ges tört, der rasch mit e inem H eiratsantrag nad1 einem sed1st ägigen Auf­
enthalt auftrat6 • Er ist gesch eit, gewandt, lebensklug, sd1lau , abgeschlif­
fen , übrigens, soviel man we iß, ganz r ed1tlid1. Er ist aber den 40ern 
nahe und gehört von väterlid1er und miitte rlid1er Seite, von de r Aemming­
sd1en und ha rdenbergisd1en, zu einer Familie, die ein wahrer Verein 
lasterhafter Mensch en ist, mit dem id1 meine Tochter in Beziehung zu 
bringen verabsd1eue. Nad1 vielem Hin- und H erhandeln, nad1dem er sich 
durch eine absd1lägige Antwort nid1t abschrecken ließ, sondern alle diplo­
matischen Künste anwandte, bin ich endlich seiner quitt. 
Alles dieses für Sie, meine bes te Freundin, im engsten Vertrauen. 
I ch habe das Nötige wegen der Überkunft des jungen Sd1euern7 nad1 
Bud1wald veranlaßt. 
Wie heißt die Rose, die die Wände an Ihrem Gart enhaus im Pflanzgarten 
bekleide t. Man kann sie wohl bei unsern Kunstgärtnern kaufen. 
L eben Sie wohl , me ine ver ehrte Freundin, empfehlen Sie midi dem Wohl­
wollen der Fräulein Caroline, grüßen Sie Geßler und G[en eral] Gneise­
nau und versidiern die H errscher von Fisd1bad1 meiner Ehrfurd1t. 

6 Ober ihn s. Nr . 519 Anm. 2 und 529. 
7 Sohn von Steins Nassarier Gärtner; 11gl. Nr. 571 (vorlet:ter Abs.) und 577. 

548. Stein an Kapodistrias Nassau, 22. November 1822 
Stein-A . C 1/21 Kap o<li u ri u : Konzept (cigcnlüimlig) auf e inem Sdircibcn Knpodiatriu" vom 27. Okt ./ 
8. Nov. 1822 und Ab sd1rift (von Pcr17. hcarh ei tet). - Hier n nd1 der Ahsdirift. 
Druck: P crh: , Stein V S. 764 (. (und1 der \'Oll fl er Au 11 ferti gu11g hergestellt en Ah 11d1rift , iihcn~ctzt) ; Alt e 
Ausgab e VI S. 136 f. {nad> dem unvollat ündi gen Konzept ). 

Bedau.ert, n idit mit Kapodistrias : u.sammentreffen :m hörmen. Er sei durd1 
Freunde, die sidi au./ die Reise nadi Berlin :rn den stärulisdwn Beratungen 
vorbereiten, in Cappenberg festgehalten worden. Be friedigung iiber di e Ein· 
stell1.m g des Kroriprinzen , der die n eue Verf assung organisdi aus den alt.en Zu· 
ständen eu.twidceln wolle. Setzt große Erwartimgen in den Kronprinzen. Die 
Tcritisdie Lage in Griechenland. Wiinsdit das Eingreifen der diristlidien So u.ve· 
rärr.e. Gott vert.rau.eri , Einiglceit , Mut und Au.sclauer als Mittel :um Sieg. A11/w.nft 
ltalinslcys in V erona. Wiinsdtt Zusamm e11/w11ft mit Kapodistrias. 

C'est avec un chagrin bien vif que j'ai vu a mon arrivee le 17. d. c. par 
votre lettre du 8 . . d. c. que je devais renoncer au bonhcur de vous r evoir, 
Monsieur Je Comte. Je m e croya is bien assure supposant que vous sejour­
neriez pendan t t ou t l' h iver Oll a Francfort ou dans une autre ville 
voisine, teile que H eidelberg Oll Manheim. Mon sejour a Cappenbe rg a 
dii etre prolonge, parce quc plusieurs de m es amis se preparaient pour 
leur voyagc de Berlin, ou lc Princc Royal lcs appellait pour les consulter 
sur Ja Formation des e tats provinciaux, e t des iraient me parlcr sur cette 
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matiere si importante. II parait que le Prince Royal part du principe de ne 
point Cr e e r, mais de d C V e ) 0 p e r Oll d'utiliser )es eJements 
historiques et existants, de les p erfec tionner, modifier, et d'y ajouter 
eeux que les progres de Ja civilisation ont developes e t p erfectionncs, 
de fortifi er de cette maniere les institutions sociales et d'eviter les chocs 
e t les frottements qui ont lieu entre les anciens et les nouveaux e lements, 
si on neglige de les combiner avec sagesse. Si le jeune Prince rnoral, 
religieux, spirituel et noble es t bien seconde, je suis silr qu' il s'acquittera 
de bonne h eure des droi ts a la reconnaissance de son peuple. 
Ces objets qui regardent l' amelioration du sort de l' interieur de 
l'Allemagne, n e peuvcnt cependant, Monsieur le Comte, quc vous 
interesser faibl ement, dans ce moment de crise, ou il s'agit de l'existen ce 
physique et morale de millions de vos compatriotes, e t des resultats que 
pourront avo ir leurs nobles cfforts pour se delivrer du joug cl'un 
peuple barbare e t abruti. Puisscnt les Souverains Chretiens e t allies au 
nom de Ja Sainte Trinite leur accorder leur protection e t declarer a ce 
feroce Sultan qu' il a perdu ses droits par leurs abus, et qu' un Souvera in 
<loit etre Je protecteur de ses sujets, point leur bourreau. 
Confiance au Dieu, Union, Courage, P erscverance, c'etait Ja noble 
devise que l'Empereur Alexandre choisit, lorsqu' il passa Je Niemen 
pour delivrer l'Europe; que ce soit celle des braves habitants de la 
Grece, e t ils parviendront a briser Ieurs fers. 
Les gazettes nous annoncent l'arrivee de Mr. d'Italinsky1 a Verone; il 
est satisfaisant de savoir cet homme sage aupres de S. M. I'Empereur, a 
meme de pouvoir influer. 
Veuillez, Mr. Je Comte, me prevenir a l'avenir de vos proje ts de voyage 
qui vous ramen en t sur Ies bords du Rh in pour pouvoir prendre mes 
arrangements conformement aux vötres, e t agreez l'hommage de mes 
respects et de mon inalte rable attachement. 

549. Stein an Gagern Nassau, 29. November 1822 
Duudcurd1i" Abi. Frank(urt, Frhrl. v. Gagcru1die1 Depos itu m, Nad1 laß B ane Christoph v. Cngcrn K . 4: 
Aus fertigun g (cigcn liiindi g} . 
Drude : Gngern, Anteil IV S. 126; P ertz, Stei n VS. 765 f.; Alte Au1g1b c VI S. 137 (gekürzt). 

Einladung Gagem s nadi Nassau.. Reisepläne /ü.r den Winter. Politisdie Einzel· 
fragen in Deutsdtland und Europa. 

Durch diesen Brief melde ich Ew. Exzellenz meine Anwesenheit in Nassau 
und erkundige mich nach dem Ort Ihres Aufenthaltes - ist er Monshcim, 
Hornau? Ich bleibe hier bis den 16. Dezember und gehe dann nach Frank­
furt. Wie sehr wiirde ich mich freuen, Ew. 1Exzellenz hie r hei mir zu 
sehen und in unges törter Ruhe so manch es mit Ihnen zu besprech en. 

1 Der russisdw Gesandte in Rom; ü.ber ihn s. Nr. 216 Anm.. 9. 
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In Frankfurt halte ich mich ungefähr vierzehn Tage auf und mache dann 
eine kurze Reise nach Weimar, Berlin, Hannover, um na ch vier Wochen 
nach Frankfurt zurückzukommen und im April auf das Land zu gehen . 
Was erwa rten Sie von Verona?1 Was für das unglückliche Spanien, für 
Griech enland? I st lange nichts von dem Einsiedler erschienen ?2 Beant­
worten mir alles dieses Eure Exzellenz mi.indlich , bringen Sie mir den 
Bericht des H errn v. Aretin über die Mainzer Verhandlungen mit3 und 
empfangen Sie die Versicherung meiner Freundschaft und Verehrung. 

1 Wo vom 20. Okt. bis 14. Dez. 1822 cler eu.ropiiische Fii.rst.enlcongreß stattfand. 
2 Siehe Nr. 469 Anm. 2. 
3 V gl. Nr. 517, bes. Anm. 4. 

550. Stein an Imhoff Nassau, 3. Dezember 1822 
S1t1dta rchiv Köln, Au1ogrnp hcn11omm lung, Stein: Audcrtigung (e igeuhändi g). 
Dru ck: Enne u, Stein an Im hoff S. 9 f. 

Der Grabstein f iir Steins Mutt.er. Deren iiußere Ersdwinung. 

Ich kann Ew. Hochedelgeboren nicht dringend genug empfehlen, die mög­
lichst große Sorgfalt auf die Ausführung des Grabsteines meiner seligen 
Mutter zu verwenden, deren Bild in der Inschrift, so ich Ihnen übergab, 
nur sehr unvollständig gezeichnet is t1 • Sie hatte eine große, edle Gestalt, 
indem sid1 ihr hoher, frommer Geist auswirkte2• 

Sie war geboren den 15. Sep tember 1721, vermählt den 11.. August 1746 
mit meinem Vater. Sie starb den 29. Mai 1783. 
Wenn dieser Leid1enstein vollendet is t, so werde id1 für meinen Vater 
einen bestellen, wozu id1 ungefähr die H auptidee bereits habe. 

[Nadisdiri/t:] Haben Sie die Steine von Trier die Mosel herunter zum 
Leichenstein für meine beiden Eltern bereits erhalten? 

1 Siehe Nr. 139 Anm. 3. 
2 Zu dem Eindruclc, den Steins Mu.tter auf ihre Zeitgenossen machte, s. insbes. die Dolm­
rnentat.ion von Adolf Bad1 : Goeth es Rheinrcise rnit Lavatcr und Baseclow im Sommer 
1774. Ziiridi 1923. 

551.. Stein an P ert.z Nassau, 3. Dezember 1822 
DZA Merse burg, Rcp . 92 P c rl z L Nr. 371 BI. 12 : Ko uzcpl {eigc uh ii udig) nuf d er Absduift e in es Sd1rc ibe n1 
Pertz' 1111 Ste in vom 8. Sept. 1822. - E bd. Nr. 370 DI. 28: Ausferti g ung (ci gcnhi:i udig). - Hi er nnd.t der 
Ausforli gung. 
Druck: P ortz, Stein VS. 791 f. 

Die Arbeite11 in R om„ Aufträge /ü.r Pertz in T1trin , Bem und St. Gallen. Emp· 
/ehlungeri an die Freunde in Rom. 

Id1 setze voraus, daß Ew. Wohlgeboren Ihre Reise in das südliche Ita lien 
glücklich beendigt haben und je tzt von neuem in Rom mit Vollendung der 
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rückständigen literarischen Arbeiten beschäftigt sind, daß auch Monsignore 
Mai gefälli ger und Herr Abbate Amati mit seiner Kolla tion <les Adami 
Bremensis fertig geworden. Da Ostern so friih e fällt, so würden Sie, strenge 
nach dem Buchstaben des Urlaubs genommen, Rom schon im F ebruar ver­
lassen müssen. Ich hoffe aber, man wird in Hannover nachsichtig und zu­
frie den sein, wenn Sie aud1 4 bis 6 Wochen später dort ankommen sollten, 
denn es ist zu wünschen , daß Sie Wipo, Vita Conradi II. in Turin kolla­
tionieren und wegen der Berner und St. Galler Handsduiften, besonders 
des Sigeberli Gemblacensis, mit Herrn v. Mülinen und Biblio thekar v. Arx 
sich beraten, da letzterer ve rmutlid1 mit seinen Vergleichungen der St. 
Gallisd1Cn Chroniken schon weit vorgerüdct ist. 
Empfehlen Ew. Wohlgeboren midi dem freundschaftlid1Cn Andenken der 
H erren v. Niebuhr, R eden und Bunsen und fragen gefälligst le tzte ren, ob 
H err Catel mein im verflossenen Jahr bes telltes Gemälde vollendet habe1. 

Bei Eurer Wohlgeboren Zurückkunft hoffe ich in Frankfurt oder hier 
mit Ihnen zusammenzutreffen und die Versicherungen ausgezeichneter 
Hodrnd1Lung zu erneuern. 

1 Siehe Nr. 324 (Anfang) . 

552. Stein an Arndt Nassau, 6. Dezember 1822 
S l nd tnrd1iv B onn , ArnJt-Srunmlun g lll 12/7: Au sfert igung (e igenhändi g). 
Drude : Pert z, S1cin V S. 766; Alte AusgnLe VI S. 138 (nnd1 Pcrt z, uur die N11du1d1rift) . 

Gliidcwunsd i zur Geburt eines Salmes. Die Mormmenta Germaniae h istorica. Er­
mahmmg z r.t Mut und Gottvertrauen . 

Zu der Ve rmehrung des Familienglüdcs Ew. Wohlgeboren, die Ihnen durch 
die Geburt eines gesunden Knahen zuwäd1st, wiiusd1e id1 von Herzen 
Glück. Möge er gleid1 seinem Vater ein edler, tüchtiger, kräftiger Mann 
werden. · ·-·"1~: 

Der Besitzer der an Inkunabeln un<l seltenen Ausgaben reichen Bihliothek 
in Frankfurl heißt nicht Neli s, sond ern Dr. Closen1. 

H errn Professor Brandes2 bitte id1 fü r seine Bemühung, mir eine K olla­
tion des Lambertus Sch affnaburgensis zu versdrnffen, im Fall es ein gut er 
Codex ist, zu danken und ihn zu bitten, er möd1te aud1 auf die mancherl ei 
Handschriften des Marianus Scotus Rücksidll nehmen lassen, so sid1 in den 
englisch en Bibliotheken befinden. Ein Aufsatz des Herrn Professor Stenze! 
in Breslau enthält das, was wir wünsd1enswert halten, im Archiv fifr 
ält ere deutsch e Ge chichtskunde IV. Bd., 1. Abteilung, p. 11. 

1 W olrl der Frmrlcfurter Arzt. Georg Franz Burlcard Klo s.< ( 1787-1854). 
2 Gem eint ist wohl Christian Augu.st Br" n d i s ( 1790- 1867), seit. 1821 Pro fessor fiir 
Philosophie in 801111 , spiit.er im griediisch en Dien st , wo er b eim Aufbau der U11iversit.iit 
A then maßgeblich b r t.eiligt war. 
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[Nadischri/t:J Vertrauen Sie auf Gott und einen gerechten, edlen König. 
Wenden Sie sich an jenen im Gebet, an diesen mit Vorstellung, wann Ihre 
Feinde Sie verschlingen wollen. Besuchen Sie mid1 im fol genden Jahr3. 

s Vgl. Nr. 447 Anm. 1 und 448. 

553. Stein an Merveldt Nassau, 6. Dezember 1822 
Ste in·A. C I / 31 d BI. 117 ff.: Konzept (eigenhändig) • ul einem Sdireiben Merveld u nn S t ein vom 24./27. 
Nov. 1822. - G rä ll. ' '· Mervcldt1d1e1 Ard1iv r.u WeAlerwinkcl, WcAl er wi nk ol Nr. 944 BI. 88: Ausl c rt iguu g 
(cigcuh ündig). V erm erk Mcrv c ld te: erh alt e n nm 10 . - Hier nach der aus fiihrlid1eren Ausferti gung. 
Drude: P e rtz , Src in V S. 758 u. 760 f. (ungenau cl ntiert, gckiirz l ); Alte Au11gabe VI S. 137 (. (nad1 dem 
Kouzc pl)i Sduödcr, Bricfwednel Stcin- Mcr\'e lclt S. 119 (. (gekii rzt). . 

Merveldt s Riicklr.ehr aus Berlin. Inhalt von Steins Gutaditen f ii.r den Kronprin· 
zen. Drastisd1e Äußerungen zum T od Hardenbergs. Der Kronprinz solle nun aii 
diP Spitze des Minist eriums treten. Der Steuersatz des zweiten Standes. Mög­
lidie Versdiiebung der R eise nadi Berli1i. 

Euer Hod1geboren wünsd1e id1 zu Ihrer glücklidrnn Zurücldrnnft in den 
Sd10ß Ihrer verehrten Familie Glück, denn in ihm befindet man sich dod1 
am besten, wenn man die Leerheit der irdisdrnn Dinge kennengelernt hat1. 

Mein Gutad1ten2 ging den 11. November mit der reitenden Post von 
Dortmund ab, muß aber den 14. abends in Berlin gewesen sein, also einen 
Tag vor der Sd1lußkonferenz. Sein Inhalt war meinen bisherigen Grund­
sätzen gemäß, also gegen e ine Kamm e r, gegen Vcrnidltung der adligen 
Korporationsred1te, gegen die Aussmließung der Kirme, begehrte für die 
Stände Einwi lligung und Bewilligung der Provinzialgesetze und Abgaben, 
zählte die ihnen zu i.ibertragenden Verwaltungszweige genau auf, riet 
von allem Smein und Blendwerk ab, es bes tritt also mehrere wesentlime 
Teile des Plans, ohne Erfolg, wie es sm eint. Der ruht in Gottes Hand, oder 
wie das alte deutsm e Sprimwort sagt : der Mensd1 denkt's, Gott lenkt's. 

Die Versammlung von 72 Köpfen, aus a llen Winkeln von Westfalen zu­
sammengeblasen, wird e twas unbeholfen sim bewegen. Unterdessen remne 
im auf den guten frommen deutsm en Sinn. 
Gestern erhielten wir von Frankfurt die Namrimt, der Staatskanzler sei 
in Genua am Srhlag gestorben3. I st er nun wirk 1 ich, e rn s tlich 
und zum 1 et z t e n M a 1 tot, so gratuliere id1 zuerst der preußischen 
Monarmie zu diesem gliicklid1en Ereignis, sodann wünsm e ich, daß der 
König dem Kronprinzen die wimtigs ten Zweige der Verwaltung über­
trage und dieser ein tüdltiges Ministerium bilde, damit e r Werkzeuge er-

1 Merveldt war a11s B erlin zririidcgelcehrt und hatte Stein in ein em Sdireiben vom 24.127. 
Nov. 1822 (Stein-A. C 1/2.l cl BI. 117-120) aus/iihrlidi iiber die BeratlLngen der stäncli­
sdien Deputierten in Berlin beriditet. 
2 Stei11 s Denlcsdiri/ten vom 1.13. Nov. (Nr. 536) und 6. Nov. 1822 (Nr. 537). 
3 llarcle11berg war c1111 26. Nov. 1822 in Genua gestorben. 
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halte, um eine r echt gründlidlC Umformung des Bestehenden vorzuneh­
men und Sparsamkeit, Gründlichkeit, Ordnung, Gehorsam in allen Zwei­
gen wieder herzustellen , deren Stelle Verschwendung, Großtuerei, Ober­
flä chlichkeit, Insubordination eingenommen. 
Der Satz von 100 Talern Grundsteuer, um auf die zweite Bank zu kom­
men, ist sehr niedrig. Es wiirde, 20 Prozent vom Reinertrag genommen, 
nur ein Einkommen vou 500 Taler voraussetzen. Unterdessen sind in West­
falen nur wenig adlige Güter von diesem Umfang in nichtadligen Hän­
den, weil sie bei Veräußerungen dieser Art gewöhnlich zersplittert wur­
den. 
Die Bewohner von Cappenberg setzen einen sehr hohen Wert auf das 
Wohlwollen und den freundschaftlichen Umgan g ihrer wes terwinkelschen 
Nachbarn, sie vertrauen auf die Fortdauer ihrer gütigen Gesinnungen und 
hoffen auf ihren Besuch in Nassau. 
Die von mir in Händen habenden Aufsätze4 bitte ich nur bis zu meiner 
Ankunft in Cappenberg aufzubewahren und die Versich erungen der ausge­
zeichneten Verehrung und treuen Anhänglid1keit zu empfangen . 

[Nachsdiri/t :] Den 16. Dezember gehe ich nach Frankfurt. Sollte es mit dem 
Tod de Staatsk anzlers wirklich ernst sein, so verschiebe ich meine Reise 
nad1 Berlin bis spä t in den Januar. Id1 mag nicht den Anschein hahen 
eines Sollie'itanten und Intriganten. 

554. Stein an seine Sd1wester Marianne Nassau, 7. Dezember 1822 
Stein·A. C 1/12 d Stein an M• ri anne vom Stein Nr . 10•1: Aus fert ignn~ (cigenh ündig) . 
Drude: P ertz, Stein V S. 76~ (gekürzt); Alt e Auogobe VI S. 138 (gekiirzt). 

Unterstüt::1mg der Familie Senfft. Finanzielle Angelegenlieiten. V ersdiicb1mg 
cler Reise nadi Berlin. 

Die Senfftische Familie ist so unglücklich, dabei dennoch versd10ben, man 
kann nur Mitle iden mit ihnen haben. I ch habe ihr 1000 Franken auszahlen 
lassen, vielleid1t kann id1 ihr auf die e ine oder die andere Art eine Pen­
sionsvermehrung verschaffen. 
Eine bedeutende Summe in die Promessen zu verwenden, halte ich nid1t 
für ratsam, wenn man sid1 nicht bewußt ist, in Lotterie Glück zu besitzen. 
Obligationen in der Anleihe selbst zu nehmen, ist eine ganz zweckmäßige 
Geldverwendung. Man ist des Kapitals und der Zinsen sid1er und hat die 
Hoffnung, eine Prämie zu gewinnen. 
Die Tulpenbäume sind in Kassel wohlfeiler wie hier. 
Id1 gehe den 16. Dezember nadl Frankfurt und Ende Januar allein auf 
14 Tage nad1 Berlin , wohin id1 meine Reise ausgesetzt habe, um den 

4 Nicht f estgestellt. 
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Sdiein der Intrige und Absid1tlidikeit zu vermeiden, weld1en man mir in 
dieser Zeit, wo der Staatskanzler tot ist, verle ihen möchte. 
Wir sind alle wohl und empfehlen uns Dir und der Fräulein Caroline.1 

1 Vielleidit die 1JIC1lle11steiner Sti/tsdC1m.e v. G i l s Cl (s. Nr. 523, 2. Abs.). 

555. Stein an Merveldt Nassau, 13. Dezember 1822 
Grä fl. v. Me rvclcl11Sd.1es Ard1iv zu Wcs l e rwink c l, Wce torwinke l N r. 944 DI. 05: Ausfer ti gung (eigenh ändig). 
Verm erk Mc rvc ldts: A ntwo rt de n 13. Jnnunr 1823. 
Druck: Sdirö<ler, ßricfwed1Sc l Stcin- Mcrvcldt S. 120 f. (gekürzt). 

Danla fii.r die Rii.dcsendung von Schri/tstüdcen. Bitte t. um ein Modell ein.es Ka· 
m.ins im Sddoß 1Jlesterwinlcel. Abrieigung gegen den Au/enthC1lt in Fra11lcfurt. 
Kritilc an der Arbeitsweise des BrmdestC1ges. 

Die letzten Stücke, so Ew. Hod1geboren von mir in Cappenberg erhiel­
ten, sind mir den 10. Dezember riditig wieder zugekommen, und ich h abe 
Dero darüber ausgestellten EmpfangssdlCin gestern Abend feierlid1 und 
förm lid1 verbrannt zur Vermeidung des Portos, so die Zuriicksendung er­
fordert haben wiirde1• 

In dem Salon zu Westerwinkel befindet sid1 e in vortreffliches schwedisdies 
Kamin. Id1 wiinsd1te, hier ein solches anzubringen, und ersud1 e Ew. H od1-
geboren, mir ein genaues Modell davon anfertigen zu lassen und es unter 
meiner Adresse durch den Postwagen nad1 Nassau zu sdlidrnn n ebst e inem 
Avisbrief an Rentmeiste r Haupt, daß er das Modell aufbewahre bis zu 
meiner Anwesenh eit. 
MeiJ1e Abreise nad1 Frankfurt ist auf den 16. fes tgesetzt. Idi verlasse das 
Land ungern, da mir das Stadtleben sehr lästig ist und nie große Reize 
für mid1 hatte. Die tote und träge Masse des Bundestags verbreitet durch 
die Frankfurter Atmosphäre Langeweile, so wie ein Eisberg die Kälte. Die 
deutsch en Amphiktyonen haben sid1 versammelt, bei H errn v. Carlowitz2 

diniert und sich wieder bis in F ebruar vertagt und ruhen sich seit August 
ganz gravitätisd1 vom Niditstun sedis Monate aus. Sdrnde um das schön e 
Geld, was die Farce koste t. 
Meine jungeu Damens empfehlen sid1 den Sd1loßbewohnerinnen von 
Westerwinkel, die ich meiner Ehrfurdlt zu versidiern bitte, indem ich mit 
den Gesinnungen der ausgezeichne ten Verehrung und unwandelbaren 
Freundsdrnft unterzeidine. 

1 Vg l. Nr. 553 (vorletzter A bsatz). 
2 Vber ihn s. Nr. 525 Anm. 4. 
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556. Stein an Brönner Frankfurt, 18. Dezember 1822 
Stodl - und LuudesLiLlio thck Do rtmund, Aut ogrophe ruammlung N r. 230: Audcrtiguug (cigcuhüntl ig). 

Bud1.bestcllu11 gm1, darunt er Sd1illers Werke. 

Es fehlt mit· von Stolberg s Werken1 der 7. Band, den 8. und 9. habe 
ich ges tern erhalten. 
F erner von S L o 1 b e r g s Religionsgesd1ichte2 der 13. und folgende Bände. 
Von C a l d e r o n, übersetzt durd1 Goos, fehlt der 3., 4., 5. Band. 
Von M a rt e n s, R ecueil des Traites de Paix3, der 6. und folgende 
Bände. Von 1. G. Jacob i, Werke4 , fehlt der 8. Band. 
F erner wünschLe ich zu erhalten: 
Schill e r s säm tliche Werke, 18 Bände im Taschenformat, worauf ich 
subskribiert habe; 
Erdmann, Beiträge zur K enntnis vom Innern von Rußland5 ; 

Flor e t s Darstellung der Verhandlungen der H essen-Darmstädtischen 
Landstände6 ; 

V o i g t s Darstellung der Verhältnisse der Ostpreußisd1en Stände7 ; 

Fr e y b er g s älteste Geschichte von Tegcrnsee8 ; 

Ti e d g e n s poetische Werke, neue Ausgabe9• 

Zugleich bitte ich Ew. Wohlgeboren, meine im vorigen Winter gemachte 
Bes tellung nachzusehen. Mehreres dort Verzeichnete fehlt mir noch , insbe­
sondere einige Fortse tzungen der in Göttingen herauskommenden Ge­
schichten der Wissenschaften 10• Sollte sid1 diese Bes tellung nid1t auffinden 
lassen, so werde id1 sie bei meiner Zurückkunft nach Nassau erneuern. 

1 „Der Briider Christian und Friedrid1 Leo pold Grafen zu S tolberg gesamm elte Werke" 
ersd1ienen 1820-1825 in 20 Biinden. 
2 Friedrich Leopold Graf zu S tolberg: Gcsdiid1te der Religion } esu. 15 Bde„ 1816 bis 
1818; nad1. Stolbergs Tod ( 1819) seit 1828 vo11 anderen fortgesetzt. 
3 Siehe Nr. 233 An111. 4. 
'1 Von }ohmrn Georg } a c ob i (1740-1814) w aren „Siirntlidi.e W erke" ui 8 Biinden 
1807-1822 ersd1.ienen.. 
5 Johann Friedridi Erdmann: B citriige zur K ennt11is des Inn ern von Ru ßland, T eil 1: 
Medici11isd1e Topographie des Gouvernem ents und der Stadt. Kascm. Riga 1822 (Teil 2 
ersd1ie11 in Leipzig 1825/ 1826). 
0 P. }. Floret: Hi.storisd1-lcritisdie Darstellung der V erha11dl1111ge11 d er Stii1ulcversam.111-
lzmg d es Großherzog/. Hessen , i. d. } . 1820 u. 1821. Gie ßen 1821. 
7 }oh. Voigt ( iiber ihn s. Nr. 75 A11m. 7): Darstellung der stii11disdie11 Verhiiltnisse Ost ­
preußens, vorzii glich d er n euesten Zeit . Königsberg 1822. 
8 Max. Frhr. Freyberg: Die iiltcste Gesd1.ich te v on Tegemsee. Miindien 1822. 
0 Gemeint sind wohl die vo11 Eberhard h erausgegebenen „Gesammelten W' er Ire" von 
Ch rist oph August 'l' i e d g e (17.52-1841), die 1823 in 7 Bii11de11 ersd1ienen. 
10 Um 1800 beg111111 i11 Göttingen eine „Geschidite d er Kiinste 1111d W'issensclwften" zu 
ersdieinen , zu d er A . H. L. Heeren die „Gesd iidite des S tudiums der /dass. Literatur seit. 
dem W ied eraufleben der W'issensdwften" (2 Tle„ Götti11ge11 1797-1802; neue Aufl. 
1822) b eist euerte. 
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557. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 20. Dezember 1822 
S ta 11 tu rd1iv ßreiduu: Absd1rift. - Verbleib der Audcrl igung unbc lc au ut. 
Druck: Alt e Ausgabe VI S. 144 1. (gekü rzt). 

Versdiiebrrng d er R eise n ach Berlin. Günstige Urteile über de" Kro11pri11ze11. 
Liberalistisdw Tendc1Lzen in der Verfas~wigskommission. Minister Voß. Die 
Haltirng der Notabclr1 aus dctl östliche" Prov i11ze11. 

Ich bin hier seit dem 16. Dezember, e twas unpäßlich, doch nicht bedeu­
tend. Der Tod des Staatskanzlers veranlaßt mich, meine Reise nach B[er­
lin] bis Ende Januar zu versd1ieben, welches Sie, meine verehrte Freundin, 
billigen werden. 
In der Anlage erhalten Sie ein Verzeichnis der hiesigen Subskribenteu auf 
Curies Pßanzenwerk1• Lassen Sie die 19 Exemplare mit dem Verzeichnis 
an die hiesige Brönnersche Buchhandlung zur Verteilung und Einkassierung 
schicken. 
Antworten Sie mir wegen des Gartenburschen Scheuern. Erhält er Kost 
und Quartier, weld1es er bisher genoß, oder einigen Lohn? 
Unsere von Berlin zurückgekommenen einberufenen Herren2 sind von 
dem Kronprinzen bezaubert. Gott möge seine Bemühungen segnen. Unter­
dessen finden sehr unbefangene Männer, denn sie sind aus dem Bürger­
stand und nehmen teil an den beratenden Verhandlungen, in diesen eine 
verderblid1e demokratisd1e Tendenz, in der Kommission gute Absichten, 
aber Liberalism aus Schwäche, im Minister V[ oß] redliche Gesinnungen, aber 
kurmärkische Einseitigkeit. Gegen jene liberalistische Richtung, diese un­
zeitige, ehebrecherische Geburt eines lasterhaften, egoistischen Zeitgeists, 
habe ich mich in meinem Gut.achten unumwunden und mit der Freimütig­
keit ausgesprod1Cn, die mir, dem dem Grabe nahen Greise, ziemt. 
Id1 gehe also Ende Januar nach Berlin und kehre Ende F ebruar oder 
Anfang März zurück. Sollte id1 Sie, meine verehrte Freundin, nicht irgend­
wo in B[erlin] , der Neumark oder im Weimarsdien sehen, um mid1 mit 
Ihnen über tausend Dinge, die nicht schreibbar, bespred1en zu können? 
Die aus den östlid1en Provinzen Einberufenen scheinen sich mit großer 
Sd1wäche benommen und die Notwendigkeit der Erhaltung eines Erbadels 
mit Korporationsrechten, der Zulassung der Kirche oder höhern Geistlich­
keit auf den Landtagen gar nicht in Anregung gebracht zu haben. 
Von diesem Brief mad1en Sie keinen Gebrauch, als ihn zu verbrennen. 
Beantworten Sie nur die :Frage. 
Gott gebe Ihnen, meine vortreffliche Freundin, seinen bes ten, edelsten 
Segen, das ist mein und meiner jungen Freundinnen Wunsch. Versid1Crn 
Sie Fräulein Caroline meiner Ehrfurcht und Anhänglichkeit. 

t Vgl. Nr. 483 Anm. 2. 
2 Die ständisd1e11 Deputierten cms W estfalen. 
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28. DEZEMBER 1822 

558. Antwortnotizen Steins an Schulz1 [Frankfurt,] 22. Dezember [1822] 
Stciu-A . C l / 31 J BI. 121: Konzept (cigenbäuJig) uuf ciuem Sd1reiben von Sdrnlz vom 9 . D ez. 1~22. 

Das Gutaditen für <len Kronprinze11. Fordert ilm auf, sein e Ansid1te11 zu dieser 
Frage zu verö ff entlidwn und dem Krortprinzen beka1111tz1tmad1en. 

1 Dr. Heirtridi Schulz, Drudcereibesitzer und Budihändler in Hamm, der als stiindi· 
sdwr Deputierter aus W estfalen irt Berlin gewesen war, hatte Stein in einem langen 
Sdireiben vom 9. Dez. 1822 (Stein-A . C I/31 d Bl. 121-126; Drude: Alte Ausgabe VI S. 
139- 144) seine in Berlin gewonnenen Ansiditen dargelegt und Steins Mitwirkung i11 der 
Verfassungs/rage als unbedingt er/orderlidi erklärt. 

559. Stein an Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
Frankfurt, 28. Dezember 1822 

Stein-A. C 1/31 e ßl.127: Konzept (cigenhündig). - DZA Merseburg, HA Rep. 50 E 2 Nr. l BI. 345 u. 352: 
Ausfertigung (eigeuhüudig). - Hie r nach de r Ausfertigung. 
Druck: Perlz, St ei n VS. 768 (nadt dem Kouzcpt) ; Alle Ausgabe VI S. 145. 

Vbersendet Briefe von ll'lerveldt und Dr. Sdwlz zur Frage der Einfiihru11g der 
Provinzialstände. Charal.ierisienmg der beide11 Mä1111er. 

Die Kenntnis des Urteils der aus Westfalen nach Berlin ·Einberufenen 
über die dortigen Verfassungsverhandlungen wird ohne Zweifel für Eure 
Königliche Hoheit einiges Interesse haben, daher ich es wage, Höchstden­
selben in den Anlagen Abschriften zweier an mich gerichteter vertraulicher 
Briefe zu überreichen1• 

Der sub A ist von meinem Freund, Graf Merveldt, der sub B von Dr. 
Heinrich Schulz aus Hamm, mir persönlich unbekannt, aber wegen seiner 
tüchtigen , von aller schwachen Buhlerei mit den Meinungen der Menge 
entfernten Grundsätze schätzbar, die er in dem von ihm redigierten West­
phälisch en Anzeiger und in einzelnen Abhandlungen mutig ausspricht und 
die, sowie sein unbescholtenes, sittlich es Leben, ihm allgemeine Achtung 
erworben. 

Beide Männer, in ganz verschiedenen Verhältnissen und Stellungen im 
Leben sich befindend, der eine eifriger K a t h o 1 i k aus a 1 t ad 1 i g e m 
Geschlecht, der andere ein bür ge r 1 ich er, g e 1 e hrt e r , f r o m m e r 
Protestant, vereinigen sich im Tadel verderblicher Nachgiebigkeit 
gegen den Liberalism, so sich in den Verhandlungen geäußert, und Ver­
ehrung für des Kronprinzen Königliche Hoheit. 

1 Es handelt sidi sidier um die Brief e Merveldt s vom 24./27. Nov. 1822 (Stein-A. C 1131 d 
Bl. 117- 120) und Sdiulz' vom 9. Dez. 1822 (s. Nr. 558 Anm. 1). 
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560. Stein an seine Schwester Marianne FrnnkfurL, 28. Dezember 1822 
S tci u-A. C 1/ 12 <l $ 1eiu au l\hrianuc v om Ste in N r. 105 : Auafe rtiguug (eigcuhiiml ig) . 

Sdiwierige Lage der Familie Se11ff 1 .. Rät vom La11cllrn11/ cwf dem linken Rhei11· 
ufer ab. Sdilügt Ankauf in W estfalen vor. 

Freilich sind die Senfft bedauerungswiirdig. Die Gesundheit des Mannes ist 
sehr angegriffen, und sLirbt er, was wird aus der Frau. Ihr Beschiitzer, 
Prinz Anton von Sachsen1, vermag bei Lebzeiten seines Bruders. des 
Königs, nicht viel. 
Ich kann nicht zu einem Ankauf auf dem linken Rheinufer raten2

• Was 
besitzt denn je tzt Bornheim ?3 Die Familie ist ganz ruiniert. Das linke 
Rheinufer bleibt ewig ein Kriegstheater, ist auch der französischen Gesetz­
gebung unterworfen, die mit vielen unserer <leutschen Einrichtungen im 
Widerspruch steht. Oefte4 hat eine sehr hübsch e Lage. In Düsseldorf 
sagte man mir, H err v. Camap, ein sehr reicher Mann, wolle es kaufen. 
Seinen Wert muß Herr v. Vincke durch spezifisch e Anschläge nachweisen. 
Wird denn das Verziehen aus <lem H essisch en nicht mit Schwierigkeiten, 
Widerspriichen, V crmögensverlust verbunden sein? Der Bergische Taler ist 
ein halber Kronentaler, also wär <le1· angebliche Wert von Oefte 75 000 
Kronentaler. Es werden sich immer bei dem Verkauf <le r Domiinen in 
Westfalen Gclegenheit[en] zum Ankauf finden, z. B. das Kloster Welver 
bei Soest, K entrup bei Hamm, Sd1eda an der Ruhr. Mad1e Vindrn darauf 
aufmerksam . Lebe wohl, liebe Marianne. I ch besuche Dich auf der Rück­
reise von Berlin, wohin ich Ende Januar gehe. Hoffentlich ist die Witte­
rung milder. Wir sind alle gesund, und meine jungen Damens empfehlen 
sich. Sage Fräulein v. Gilsa viel Verbindliches. 

1 Pri11 : A TL t o n vo n S u c /, s c n (1755- 1836) , d er ursprünglich fiir den geist.lidien 
S ta11d best.irnmt w ar und zuriidcgezogen lebte, wurde 1827 als Nachfolger sein es Bruders, 
des K ünigs Friedridt August II/ ., König. 1830 11altrn er seinen N effen Friedrich August 
zum Mitregenten au f u nd erließ 1831 e1'.n e lw 1istit.utio11elle V erfassung. 
2 V gl. N r. 637 (2. A bs.) und 642. 
3 Sdiloß und Herrsdwft im Landkreis Bonn , bis Ende d es 18. ]altr/11mdert s im B esitz 
der R eid1sfr eilt crren v . \f/11ldbott-B11ssenh ei111 . 
4 Die Wasserburg Hau s Oeft e bei K et.tw ig, die 1796 durdt Heirat in den B esitz des 
Gen erals Ernst Frhr. v. V indce ( iiber ilm s. Bel. V N r. 1 A nm. 3) , eines Bruders d es 
ivestfiilisd ien Oberprüsidenlert, lram. 

561. Stein an Imhoff Frankfm-t, 31. Dezember 1822 
S 1u<lt· uUtl U uiversit iiu biblio th ck Frankfu rt, Autog rnphe11 s wmmluug1 S tciii: Ausferti guug (c ige nhii ndig). 

A nfrage, betr. die vo1t S t ein bestellt P11 Grabst eine' . 

1 Vgl. Nr. 550. 
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1 6. J AN U AR 1823 

562. Stein an Gagern [Frankfurt,] 8. Januar [1823]1 
ßuu<lc8ß rdaiv Abt. Frauk(u rt , F rhrl. v. C ugcrusWe1 D epositum, Nach laß Haua Chrilloph v. Gugcru K . 4: 
Au o[erti guu g (eigenhändig) . 
Druck: Gageru, Ant eil IV S. 99 (gekürz t , Ju tie rt ß. J ou. [1021]) . 

Die Briefe über die Griechen sind sehr vers tändig. Ich besorge aber, daß 
Ew. Exzellenz Angriff auf Preußens schwankende Politik in den Jahren 
95- 13 in Berlin keinen guten Eindruck wird gemacht h aben, um so weni­
ger , da die Vorwürfe gegründe t sind und sie größtenteils den König unmit­
telbar und p ersönlich treffen. 

1 Das Jahr ergibt sid t eindeutig aus dem i11/wltliclwn Zusc11nmenha11g mit Gagem s Brief 
an Stein vom 6. Dez. 1822 (St ein-A. C 1/21 Gagern Nr. 34), mit dem Gagem seirie „Grie­
dtisdten Brief e" übersandte, und dem vom 12. }a11. 1823 (ebd. Nr. 35), in dem Gagem 
auf eiert vo rliege11den Brief arttwortet. 

563. Stein an Gagern Frankfur t, 16. Januar 1823 
Duu<lcsurdiiv Abt. F rank fur t, F rhrl. v. Gagcru1d1e1 D epositum , N ad d aß fl ana Chris toph v. Gagcru K . 4: 
Auaf crtigung (c ige nhäudig). 
Dru ck: Gagern, Anteil I V S. 127 II.; Alt e Ausgabe VI S. 153 f . 

B eridttige11ele und kritisd1 e Bem erlwngen zu Gagem s soebetl ersdiienenem 1. T eil 
von „Mei" A11teil an der Politik". 

Mit großem Interesse habe ich das mir von Ew. Exzellenz übersandte Buch, 
„Mein Anteil" usw.1 gelesen und hätte gewünscht, die Handschrift vor 
dem Druck durchzusehen. Da es nicht geschehen, so bemerke id1 nachträg­
lich folgendes : 
p. 64. „Frederic Guillaume" usw. Hier muß die Rede von Friedrich Wil­
helm III., nicht von Friedrich Wilhelm II. sein; dieser wollte Krieg, liebte 
Krieg, haßte die Franzosen und ließ sich den Basler Frieden abdringen, 
wünsd1te auch sehnlid1, wieder loszuschlagen. Bei seiner großen Ge­
schid1tskenntnis und seinem lebhaften Gefühl königlicher Würde sah er die 
Gefahr deutlich ein, die Europa bedrohte durch die übermacht der Fran­
zosen. 
Den Frieden in Basel veranlaßten: 
die Abneigung des preußisch en Volks un<l H eers, die Erschöpfung der 
Finanzen, die Unbeh olfenheit <ler deutsd1en Fürsten, mit Geld und Liefe­
rung Preußen zu unters tützen. Alles dieses beniitzten K a l c k r eu t h2, 

ein geistvoller, ehrgeiziger , boshafter , schlauer Mann, S c hul e n b u r g -
K e h n e r t3, dieser aber mit mehr Zurückhaltung, um dem alten, be-

1 Von Gagem s von Cotta in Stuttgart verlegt en Me111 oirert „Mein An.teil an der Politik" 
ersc/iien 1823 clcr 1. T eil „Urtter Napoleon s Ilerrsdw/t" . Zur Fortsetzun g s. Nr. 841 
Anm. 4. 
2 Ober ih11 s. Bel. l Nr. 301 A nm .. 2. 
3 Ober i/111 s. Bel. I Nr. 133 A nm. 1. 
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schränkten, braven M ö 11 end o r f4 zu nicht autorisierten, eigenmäch­
tigen, geheimen Unterhandlungen mit Frankreich durch einen gewissen 
Schmerz5 in Kreuznach zu verleiten, der hiefür eine P ension aus ansbachi­
schen Kassen erhielt. In Berlin unterstützte die Friedenspartei: der Staats­
minister v. Struensee6, ein kräftiger, einsichtsvoller und gutmütiger Mann, 
dem die Anschaffung der Kriegsfonds oblag, den revolutionären Grund­
sätzen als Deist, Gelehrter, Bürgerlicher nid1t abgeneigt. Bisd10ffwer­
der7 wagte es nie, selbständig und kräftig aufzutreten und schloß sich an 
die Partei. 

p. 75. „Daß dieser König" usw. ist etwas hart. Hätte Friedrich Wil­
helm II. ao. 1799 gelebt, so hätte er teil am Krieg gegen Frankreich ge­
nommen. 

p. 131. „Wohl aber": durchaus falsch und beleidigend für die Nation. Im 
Jahr 1799 war der Wunsd1, am Krieg gegen Frankreich teilzunehmen, 
in der Nation und dem Heer durchaus überwiegend. Seid1t und schwach­
köpfig war weder Haugwitz noch Lombard. Beide hatten vielen Verstand, 
letzterer viele klassische Gelehrsamkeit, gründlidie Kenntnis der französi­
schen Literatur, nid1t gemeines Dichtertalent. Beide waren unmoralisch 
und Roues, Lombard von niedrigem H erkommen, eines Perückenmachers 
Sohn, daher sagte er „mon pere de poudreuse memoire", in der lieder­
lichen Schule Ritzens und der Liditenau gebildet. 

Haugwitz wollte Krieg ao. 1799. In den Konferenzen, so er, der Herzog 
v. Braunsdnveig und der König im Übungslager bei P etershagen im Mai 
1799 hielten, war der Krieg und der Beitritt zur Alliance mit Rußland 
besd1lossen . H[augwitz] reiste nach Berlin, um mit Graf Panin8 sich end­
lich zu vereinigen und abzuschließen. Der König nahm auf der Reise von 
Minden nach Wesel in Hamm seinen Entschluß zurück, gab Haugwitz ter­
giversierende Befehle, und das Weitere ist bekannt. Allgemein war man im 
Preußischen über dieses unpolitisdie Zaudern unzufrieden. Haugwitz hätte 
jetzt abgehen sollen. 

Also ist das Urteil, so Sie über die Nation fällen, unrichtig. 

p. 195. Ich erhielt von meinen Gütern bis 1811 nichts; von da bekam 
meine Frau 2000 Fl. jährlich als Kompetenz. 

p. 210. Kirdieisen9 war Justizminister, nicht Kanzler. 

4 Ober ihn s. Dd. 1 Nr. 330 Anm. 1. 
6 W einhändler in Bad Kreu:mad1 .. 
0 Ober ihn s. Bd. 1 Nr. 344 Anm. 6. 
1 Hans Rudolf v . Dis c h o 11 we r cl e r (1741-1803), preu.ßisdier General, der in der 
Außcnpolitilc bis zu.m Tode Fricdridi Wilhelms II. eine erheblidie Rolle spielte. 
8 Nihita Petrowitsdi Graf Pani n (1770-1837 ), russisdter S taatsmann, Gesandter im 
Haag und in B erlin, 1799/1800 Vi:elumzler und Außenminister. 
9 Ober ili11. s. Nr. 436 Anm. 5. 
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p . 219. „U n d v e rwund e rt w a r i c h" . Der Prinz v. O[ranien] sd1lug 
mir vor die Besorgung seiner Angelegenheiten; id1 lehnte es, als mit meinen 
Geschäftsverhältnissen nicht passend, ab und schlug Ew. 1Exzellenz vor. 
Der Venvaltungsrat und nachher <lie Zentralverwaltung bewirkten 

1) Einförmigkeit, Ordnung in der Verwaltung der eroberten Länder, 
Verhindern eines verderblichen und wilden Zerrens der Militär- und Kom­
missariatsbehörden der verschiedenen Armeen und Dilapidation der in <len 
Ländern gefundenen Hilfsmittel, 

2) Verwaltung durch inländische Beamte, 

3) Bildung einer bedeutenden bewaffne ten Mamt 

Sachsen 40 000 Mann 
Frankfurt 
Großherzogtum Berg 

3 000 Mann 
11000 Mann 

Zusammen 54 000 Mann 

4) Verhinderter Mißbrauch der von den in Frankfurt accedierenden 
Ständen ausgestellten Obligationen von ppter 23 Millionen Gulden und 
deren vertragswidrigen Emission. 

564. Stein an seine Sd1wester Marianne Frankfurt, 18. Januar 1823 
St cin -A. C 1/ 12 <l Stei n an Mnriaono vom St ein Nr . 106: Au1fer1igun g (eigcnhiin<li g). 
Druck : Pe rt z, S tein V S. 789 (gekürzt) . 

B eclenlcen St eins gege11 die Anlage von Geldern in spa11isd w 11 Papieren wegen 
der unsicheren politisd w 11 V erhiiltnisse in Spa11ien . Die Familie Senff t . 

überhaupt ist das Anlegen in spansch en Papieren sehr bedenkliro. Das 
Lancl hat keine feste Verfassung, zerrütte te Finanzen, Bürgerkrieg. Insbe­
sondere ist der gegenwärtige Augenblick hörost kritisro. Man kann die 
Antwort der Cortes auf die Äußerungen Frankreichs und der drei 
Mämte nicht voraussehen, ebensowenig, ob die gemäßigte Partei oder die 
Ultra-Royalisten in F rankreid1 das Übergewid1t erlangen oder behaup­
ten werden . Man müßte wenigs tens vier Wod1en warten, um über alles 
dieses klarer zu sehen , daher id1 beide Briefe bis auf nähere Bestimmung 
zurückbehalten habe. 
Die 20 Louisdor des Karl Steinberg1 sd1icke nur an Fräulein v. Lang­
werth2 in Breslau unter der Adresse des Herrn Bankier und Geheimen 
Rats Eirohorn daselbst. lro werde 100 Taler B. C. an sie besorgen. 
Vielleirot ist es möglid1, den S[enffts] wieder eine P ension von 4000 Fl. 
im 20 Gulden Fuß zu verschaffen, cl er sie ao. 1815 auf e ine höchst unbe­
sonnene Art entsagten. 

1 Wohl ein Verwandter (Ne ffe?) Stei1is aus der Ehe seiner Sd11vester Clwrlotte (s . Dd. J 
Nr. 105 Anm. 4) . 
2 Nid1t ermittelt. 
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Unvernunft, Dünkel, Überspannung sind große F ehler. Aber wie mancher 
Schuft grünt und blüht dem äußeren Schein wenigstens nach. 

Lebe wohl, meine liebe Schwester, meine Töchter versichern Dich ihrer 
Ehrfurcht. 

565. Autobiographie Steins1 [Frankfurt, Januar/Februar 1823]2 

Stcin·A. C 1/22 g : Ko nzept (cigenLänJi g) mi t ein em Nad1trag vom 14. Mii rz 1824. - Jl aup l1tu1111rdiiv 
Mü11d1eu Aht. III , Goheime1 Hau1ard1iv, Nad1laß Ludwig 1. : llei nawrift (ei geuhündig) . - Ste in-A. C 1/22 g: 
Ah1d1rih {Sdueihurhau<l), 1.1ad1 t.l em Konzept. 
Druck: P e rtz, Ste in VI Deil agen S. 155-197; Alte Au1gnbe VI S. 156- 198 (boido nad1 dem Konzept); 
Kurt v. Hau mcr: Die Au toLiogrophi c dca F rei herrn vo1n Stein. Wcttfä l. Forsd.i. 7, 1953/54 S. 14--61 ( t cx l · 
kriti1d10 Au1gaLe nach der Rcin1dirilt mit Eiurübruug), aud1 1clb1täudig 1 1.- 3. Aufl. (zuletz t Münster 
1960). 

1 Auf d e1i Abdrudc der Autobiographie, der im Rahmen der gesd1id1tlid1eri Sdirif t en 
Steins für de11 Ergänzungsband dieser Au sgabe vorgesehen ist, wird hier verzid1tet. Zur 
Interpretation dieses bedeutsam en Lebensdolruments Steins s. die Einfiihrung zu der in 
d en Drudrnn gaben genaflnten Ausgabe von K. v . Raumer. Zu Steins Naditrag s. Nr. 700 
Anm. 1. · 
! Stein hat die R cinsd1.ri/t seiner A 11tobiographic „l; rankfur t, im J anuar 1823" datiert. 
Die Abf assung dürft e sidi jedodi, da zwisdien 18. Januar und 14. Februar k einerlei 
Brief e S teirts erhalten sind, bis in c/e11 Februar hingezogen haben. Das KoT1 zept war ur· 
!prünglidi 18. ( oder 28.?) Jnnuar datiert , dodi ist die Datierung dann von St ei11 wie in 
cler R einsdirif t geändert worden. 

566. Stein an Kronprinz Ludwig von Bayern Frankfurt, 14. Februar 1823 
S tcin·A. C l / 21 Ludwig von Baye rn N r. 2: Ko niept (ciscn biindig) auf einem Sd1rcibcn dc1 Kron J>rinzen uu 
Stein \ ' O m 13. Jan. 1823. - Haupt1taatu rd1iv Mündan Abt. 111 , Gcbcimct Hauu rd.iiv, Naddaß Lud wig 1. : 
Autrcrliguug (eigenhändig). - H ier uad1 der Audertiguug. 
Druck: Pertz, S tei n VS. 786 f. ; Alte Au1gabe VI S. 197 f. (beide nad.t dem ata rk abweiwenJ en Konzept). 

übersendet seine Autobiographie. Die Aufnahme älterer und n euerer deut· 
sd ter Gesd1id1tssd1reib er in die „Wallialla". Bissige B emerkungen iiber die Be­
vor: 11 g1.m g 11aturtvissensdiaf tlid1er Forsdwn ge11 gegeniiber de11 historisd1e11. 

Dem Befehl Eurer Königlichen Hoheit gemäß1 überreiche ich in der An­
lage die kurze Gesdiichte meines Lebens2• Sie geht bis zu meinem Aufent­
halt in Paris (April, Mai 1814), wo ich das Glüdc hatte, Höchstdensel­
ben persönlich meine Huldigung darzubringen. 
Da diese Erzählung mit Freimütigkeit über P ersonen und Angelegenhei­
ten sich äußert, so übergebe ich sie den Händen Eurer Königlid1en Hoheit 
im Vertrauen, daß ihr Inhalt n u r zu H ö c h s t d e r o K e nntni s, 

1 Kronprinz Ludwig hatte S t ein mit seinem Brief vom 13. Jan. 1823 (Stei11·A. C 1/21 
Ludwig von Bayem Nr. 2; Drude: Alt e Au sgabe VI S. 152 / .) gebeten, fiir ilm die Ge­
sd1idite seines Lebens artf : 11zeid111 en urul ihm hervorragende d eutsd1e Gesdiid1tssd1reiber 
11amhaft zu madien. 
! Die Autobiographie S t ein s (s . Nr. 565). 
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mit Au ssc hluß all e r and e rn P e r s on e n ohn e Au s nahm e, 
gelange. 
Euere Königliche Hoheit geruhen, mir zugl eich die Frage vorzulegen, wer 
von unseren alten Geschichtsschreibern würdig sei, unter die Namen der 
rühmlich ausgezeichneten Deutsch en aufgenommen zu werden . 
H ätte man Bildnisse von Eginhard, Adam von Bremen, Lambert von 
Aschaffenburg, so verdienten diese geistvollen Väter der deutsd1en 
Geschichte einen Platz unter den Büsten der großen Männer DeutscMands3• 

Diese fehlen, und Produkte der Einbildungskraft werden nicht genügen. 

l gnaz Schmidt4, Möser, Johannes Müller verdienen als Geschichtsschrei­
ber einen Pla tz unter den ausgezeichneten Männern des Vaterlandes. 

Nach der Richtung der Tätigkeit und Geldmittel unserer R egierungen und 
Akademien zu urteilen, sollte man glauben, die Naturgeschid1te Bras iliens, 
Ägyptens, Nubiens, des Kaps, die Affen, Kolibris und Gazellen h ä tten ein 
größeres Nationalinter esse als va terländische Geschichten. Auf naturhisto­
rische Unternehmungen wendet München, Berlin, Wien große Summen, 
auf vaterländisd1e Geschichte nicht s ! 

567. Stein an Niebuhr Frankfurt, 15. F ebruar 1823 
Stein.A. C I /21 Ni ebuhr Nr . 31: Auoferti gung (eigenhiindig). 
Druck : P ert z, Stein VS. 800 (. ;Alte Au1gabe VI S. 199 (. (gekünt) . 

Einladung Nieb1ihrs nach NaHau und Cappenberg. Gründe für die Aufgabe 
seiner Berlin-Reise. Läßt, trat: der sdi.lediten Eindriidce und Erfahrungen , Ir.ein en 
Pessimismus in be:mg auf eine gesunde politisdie Entwidclrmg in Preußen auf-
1commen. Pertz. Z1i geringe Unterstützung der Morrnmenta durdi die Regierrm­
gen. Sudit Niebrihrs durch den König verletzte Empfindlidilceit : u dämpfen. 
C1wra1cteristi1c des Königs und seiner Umgebung. Urt eil über Paris und die 
Franzosen. 

Die Fragen, die Sie, mein verehrter Freund, in Ihrem Schreiben d. d. 18. 
m. pr.1 vorlegen, lasse ich bis zu unserer Zusammenkunft in Nassau, der 
ich mit Gewißheit entgegensehe, unbeantwortet. Damit wir uns aber nid1 t 
verfehlen, melde id1 Ihnen, daß ich bis den 1. Juli in Nassau, den Rest 
des Sommers aber in Cappenberg mich aufhalte und Sie und die Ihrigen 
an dem einen oder andern Orte zu sehen hoffe. 
Meinen Entsd1luß, nach Berlin zu gehen, habe im wegen des Todes des 
Staa tskanzlers, zuletzt wieder wegen des Abgangs des H errn v. Voß2 

versd10ben und endlid1 aufgegeben . Im erwarte mir keinen Erfolg davon 
für die öffentlichen Angelegenheiten, so lan ge der W[ittgenstcinsdrn] Ein-

3 Fiir die von Kronprinz Ludwig geplante Walhalla bei Regensburg. 
4 Mi.d w el l gnaz Schmidt (1736-1794). Ober ilr.n s. Bel. V Nr. 546 Anm. 4. 
1 Drude: Pert :::, Stein VS . 795- 99; Alte Ausgabe VT S. 155 ( Regest). 

Der Minist er Voß war am 30. ]an. 1823 gestorben. 
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fluß dauert, und ich würde in <lern Licht eines intrigieren Wollenden 
erscheinen. 
Verzweifeln werde ich aber nicht, solange mein Glaube an eine weise, 
väterliche Vorsehung besteht, und mir scheint doch wohl, die Ereignisse, 
die seit 1792 vor unseren Augeu vorübergegangen, sollten ihn befestigen. 

Dr. P ertz is t ein vortrefflicher junger Mann. In seine Hände muß das ganze 
Werk der Ausgabe der Quellenschrifts teller gelegt, alle Unterstützungen , 
über die wir gebie ten, können ihm angedeihen, die Auswahl seiner Gehil­
fen und Werkzeuge ihm überlassen werden. Er wird im nördlichen 
Deutsd1land, Göttingen , Wolfenbüttel, Kiel, Hilfe und Gehilfen finden 
und e1·weck en und um sid1 versammeln. 
Von den Regierungen ist bish er wenig geschehen. Man macht kostbare 
naturhistorische Expeditionen von Wien, München und Berlin nad1 
Ägypten, Nubien, Brasilien, dem Kap, man erforscht die Geschidlte der 
Pharaonen, das Leben und Wehen der Kolibris, Gazellen und Affen mit 
und ohne Schwänzen, aber für die Gesd1 id1te un seres Volks gesd1ieht 
nie h ts. 
Mich sd1merzt es sehr, daß der königlid1e Besud1 für Sie so unerfreulich 
war, <lod1 scheint es mir, manches ward ernster genommen als es genom­
men zu werden verdient3• Wiebel4 ist k ein Domestike, er ist General­
dlirurg, Chef des Medizinalwescns eines großen H eeres, er bekleidet eine 
ihrer Natur nach sehr bedeutende und von jeher im preußischen Staat 
sehr geehrte Stelle, ein Nachfolger Sdlmuckers5, Thedens0, Geridces7• 

Timme8 ist es zuerst nachgegeben, in Gesellschaften, wo der König ist, zu 
ersdleinen; dies war sonst nicht gewöhnlich. General Witzleben9 ist allge­
mein geamtet. Ich hätte sehr gewünsd1t, Sie hätten sich einander genähert. 
Der König hat unglüddicherweise e ine hypochondrisdie, üble Laune. Da­
durdl s tößt e r so viele zurück, dadurd1 wird er in den Rheinprovinzen so 
unpopuliir, deshalb ist sein Umgang für so wenige erfreulich , deswegen ist 
ihm ein Spuckkasten für seine Galle wie W[ittgenstein] so nötig. Sie fo). 
gern, wie es mir sd1eint, aus taktlosen Übereilungen der Umgehungen, 
aus den Ausbrüchen der Unbehaglid1keiten des Königs eine Abneigung 

3 Niebuhr hatte sidi bei S tein bitter iiber seine B ehandlung anliißlidi des B esuchs vo11 
König Friedridt Wilhelm III. in Rom belclagt, unter anderem darilber, daß Witzlebcn 
ih11 „mit den D omestiken Timm und Wieb el in ein en Wagen b rachte". 
4 Johann Wilhelrn (seit 1827 v.) Wiebel (1767-1847 ), 1814 Leibarzt des Körtigs, seit 
1822 Chef des Militärm.edizirwlwesens. 
5 }oha1m Lebered1.t Sc h rn u c fc e r (1712- 1786) leitete 1756-63 tle11 preu ßisch en Sani· 
tätsdienst . 
6 Johann Christian Anton Th e d c n ( 1714-1797 ) , preußischer Militärarzt , 1786 General· 
chirurg. 
7 Nid1.t ermittelt. 
H Tim m c war Geh. Kii111mcricr des Kü11ig.<. 
9 Gen.erafodjudant des K önigs ( iiuer ihn s. N r. 176 A11111. 5). 
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gegen Sie, der in Deutsch land allgemein geachtet ist. Drehen Sie die Lehre 
des weltklugen Mephistopheles um, er sagt: „Stelle Dich auf 100 000 Sok­
ken, bedecke Dich mit Millionen Locken, Du bleibst doch immer, was Du 
bist." Man nehme Ihnen alle Stelzen und entziehe Ihnen alle P erücken, 
Ihre Tüchtigkeit und wahrer innrer Wert bleibt unverändert. 
Ich glaube, Paris h a t viel Anzieh endes und Belehrendes für den Gelehrten 
und Freund der Wissenschaften. Wohnen und bleiben unter dem eitlen, 
selbstsüchtigen, aufgeblasenen und lügenhaften Volk, unter dem premier 
peuple de l'univers möd1te id1 fü1· keinen Preis. 
Leben Sie wohl, mein würdiger verehrter Freund, empfehlen Sie mich 
Ihrer vortrefflich en Gemahlin. Ich hoffe, Sie alle um meinen väterlichen 
Herd zu versammeln, dem id1 mich in der Mitte des Aprils nähern 
werde. 

568. Stein an P ertz Frankfurt, 15. F ebruar 1823 
DZA Merocburg, Rep. 92 P er tz L Nr . 370 BI. 30: Auafe rti gung (eigc uhöndig). 
Druck: P ertz, Stein VS. 792 (um den lct :r.t cn Absa tz gckiirzt). 

A11erlce11nrmg fü.r P ertz' Arbeite11 i11 ltalie11. Bittet Pertz, die Leitimg der Her· 
ausgabe der Mormmenta zu übernehmen . 

Der Erfolg Ew. Wohlgeboren Reise nad1 dem Neapolitanisd1Cn und Sizi­
lien ist sehr erfreulid1, und hoffe id1, Sie werden noch eine reid1C Ernte 
während Ihres Aufenthaltes in Rom und auf Ihrer Riidueise durd1 das 
nördliche Italien und die Sd1weiz machen. So strenge wird man es h offent­
lich mit Ihrem Urlaub n id1t nehmen , und rechne ich auf die Nachsicht 
der hannövrisd1en oberen Behörden. 
Bei Ew. Wohlgeboren Durdireise durd1 Frankfurt im bevorsteh enden 
Frühjahr hoffe id1, mit Denenselben das Nötige wegen Ausführung des 
P lans der Ausgabe der Quellensduiftsteller verabreden zu können. Unser 
Wunsd1 ist, daß das ga nz e W e rk in Ihre Hände gelegt, a 11 e Unt e r -
stütz u n ge n, so uns zu Gebote stehen, Ihnen angedeihen, die Au s -
w a h 1 der erforderlichen Gehilfen und Werkzeuge Ihnen überlassen bleibe. 
Sie werden sie im nördlid1en Deutschland [finden] , sowie auch einen tüd1-
tigen, Hannover nahe wohnenden Verleger. 
Die F ortse tzung der Veduten von Rossini bitte ich für mid1 zu besorgen, 
H errn Legationsrat Bunsen freundlid1 zu grüßen und die Versicherungen 
der ausgezeidrneten Hochachtung zu empfangen . 

569. Stein an Spiegel Frankfurt, 15. F ehruar 1823 
Stonlanrcbiv Münater, H er rscbo h Dcacnbcrg (Dcp.) Nad1loß F. A. v. Spi egel Nr. 475 BI. 69 f.: Aus(ertigung 
(cigcuh iindig). Ve rm erk Spiegele: beantwortet Milnstcr, den 24. Fchrunr 1823. S tark hcsdiiicligt. 
Druck: P ertz, Stein V S. 804 IT.; Alte Ausgabe VI S. 200 f. (nad1 P crtz, gekürzt ). 

Riic/;blicl• au./ das Jahr 1822. Tod des Staatslrnnzlers und des Ministers V oß. 
lnnenpolitisc/1.e Lage in Preußen. Aufgabe der Reise nacli B erlin. Die geistliclien 
Angelege11hcitcn . Gemigtu1mg iiber die erfolgreiclie Arbeit vo1t P ertz in Italien. 
Seine Betrauung m.it der Leitung der Momunc1tta . 
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Von Euer Exzellenz vernehme ich seit so langer Zeit gar nichts, daß ich es 
für nötig halte, ohne besondere Veranlassung und unaufgefordert mich in 
Ihr Gedäcl1 tnis zurückzurufen und Ihnen zu sch reiben. 
Diese1· Winter war ereignisvoll. In wenigen Monaten folgten ;rnf Frie­
denshoffnungen Besorgnisse eines wahrscl1ein licl1en Krieges1 ; die Preußi­
sche Monarchie verlor zwei Staatsmänner2, den einen zur Zufriedenheit 
vieler, den andern fas t von allen beklagt, weil man von einem treuen, ge­
schäftserfahrenen Mann die Absclrnffung vieler verderblich er Dinge erwar­
tete. Die Zukunft kündigt sich unter schled1ten Auspizien, denen des 
F[ürsten] W[ittgenstein] , einem Mittelding von Höfling und Lakaien, an. 
Wir wollen auf eine weise, sd1iitzende, leitende Vorsehung vertrauen. 
Meine Gesundheit litt an podagrisch en Zufllllen , die bald auf die Ver­
dauungswerkzeuge, bald auf die Lunge wirkten ; bettlägerig war ich 
jedod1 nid1t. Der Tod des Staatskanzlers, die Abwesenheit des Königs ver­
anlaßten micl1, meine Rei e bis in den Januar auszusetzen; die Überzeu­
gung, daß sie fruchtlos wäre, die mir Briefe und Unterredungen mit den 
Zurückgekommenen gaben, bewog micl1, sie ganz aufzugeben. 
Nach den mir von N[iebuhr] zugekommenen Nacl1richten ist man in R[om] 
wegen der Stoclrnng der geistlichen Angelegenheiten sehr mißtrauisch. Herr 
v. Mathy3, bisheriger Dompropst zu Fraustaclt in Ermland, ist zum 
Biscl1of in Kulm vorgesdilagen, in Rom angenommen, der Prozeß nicht 
e ingesandt. Die Anfertigung der Etat s soll gescliehen sein. 
Die Arbeiten des H errn Dr. P ertz haben einen vortrefflid1en Fortgang; 
er hat die Klöster Mont e Cassino, della Cava Neapel, Palermo besucht, 
sehr vieles Wicl1tige aufgefunden ; seine Bericlite werden im Archiv er­
sclieinen ; aucl1 ha t er den Zutritt zu dem päpstlidien älteren, unter der 
Aufsiclit des Monsignore Marini stehenden Archive. 
Diesem gelehrten und gesclieiten Mann muß man die Leitung der Aus­
gabe selbst iibertragen. An seinem Wohnort H annover und in dessen 
Nähe, Göttingen, Wolfenbiitt el, find et er die Hilfen und Unters tiitzungen. 
Wenn es uns nur nicht an Geld fehlt; solange ich lebe, werde ich niclit 
zurücktreten - ich vertraue au ch auf Ew. Exzellenz und H errn v. Lands­
berg. 
Niebuhr hat e inen Urlaub auf ein Jahr. Er wird mich in Nassau im Früh­
jahr besucl1en. Genau werde icli die Zeit angeben, sobald id1 sie weiß, da 
dieses Ew. Exzellenz viell eicht auch zum Besud1 des Lahntals bewegt. 

1 Zwisdien Spanien 11.rul Fra11lrreid1. In Fra11hreidi war mit dem :.un elimenden Einfluß 
der Redtten der Gedanke efoer Einmisdumg in die spanisdien V erhältnisse :.n Gunsten 
König Ferdinands immer mäd1.tiger geworden. Sdion A11/ang 1822 f iihrte das :.ur almten 
Kriegsge fahr, und im April 1823 marsdi.ierten die Fran:osen in Spnnien ein, wo alsbald 
ein reahtioniires Regiment eirigef iihrt wurde. 
2 Tlardenberg und Voß. 
3 l gna: St.a11islaus v. Mnt h y (1765- 1832), 1803- 1809 A d111i11 is trat or des Bistums Erm · 
land, wurde 1822 :.um Bisdiof ·von Ku.Im. cmar111t . 
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570. Stein an Büchler Frankfurt , 17. F ebruar 1823 
Ard1iv der AknJcmie d er Wi 1u1e n11du h eu 7.tl Berlin, MGB N r. l: Audert igung (eigenh ändig). Verm erk Iliid1-
lcrs: pro cs . c od. , l1 ea nt w . 7. 3. 23. 

Erwerb1mg von L1mdsdiaf tsdarstell1mgen Frommels1 aus Italien unrl Deutsdda11d. 

1 Carl Ludwig Fromm e l (1789- 1863), Maler und Kupferstedwr, 1812- 1817 in Rom , 
1817 Professor der Malerei und Kupferstedi.lw nst in Karlsruhe, 1829- 1858 Direlctor der 
Galerie in Karlsruhe. 

571. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 18. F ebruar 1823 
Stnntea rdliv Breslau: Ab11chrirt. - V e rbleib der Au sferti gu ng unb eknnn t. 
Drude Alte Ausgabe VI S. 201 !. (gekiirzt). 

Gründe fiir die Unterlassung der Reise nadi Berlin. Vorsat.:: eines erneuten 
Besudies bei Gräfin Reden in Budiwald. Riidcblidc niLf rlen dortigen Auf enthalt 
im vergangenen Jahr. Der drolr erule Krieg in S panien. Plan einer Reise nadi 
Weimar. 

Ich se tzte meine Reise nad1 Berlin aus, als id1 den Tod des Staatskanzlers 
erfuhr, um allen Ansd1ein von Absidlllichkeit und Intrige zu vermeiden. 
Ich gab sie ganz auf, nachdem id1 mid1 aus Unterredungen mit den zurück­
gekommenen Einberufenen, zum Teil aus Briefen, überzeugte, daß meine 
Anwesenheit ohne allen Erfolg sein würde, daß man auf meine Vorschläge, 
insofern sie den angenommenen entgegen wären, nicht die geringste Riid{­
sicht genommen. Nach dem Tod des H errn v. Voß hatte ich noch weniger 
Ursach e, nach B[erlin] zu gehen. Id1 miißte Zeuge sein des überwiegen­
den und verderblichen Einflusses W[ittgensteins], eines Zwitters von Höf­
ling und Lakai, und der Folgen , die dieser Einfluß auf die Bildung von 
Behörden [hat], denen die Leitung eines kranken und fas t unheilbaren 
Staats anvertraut is t. 

Ich muß also dem Glück und der Freude, Sie, meine verehrte Freundin, 
in St[einhövel]1 zu sehen, entsagen. Läßt mir Gott das Leben, so suche 
ich Sie doch wieder in Ihrem schönen Tal auf, wo ich Zeuge von Ihrem 
schönen frommen Wirken war und selbst so vieles Glück genoß. 

Dieser Aufenthalt hatte gewiß auch auf H[enriette] und Th[erese] den 
wohltä tigsten Einfluß. Die erste ist wunderbar verändert, und ich bin mit 
ihrem Betragen vollkommen zufrieden - aufmerksam, teilnehmend, ein­
fach, anspruchslos - , so daß der Umgang mit ihr, die sehr gescheit und 
gebildet is t, sehr vieles Angenehme hat. Der Aufenthalt bei ihrer Tante, 
der Gräfin Kielmansegg, war ihr aud1 sehr heilsam. Zwei Monate am 
Krankenbett dieser mit schweren Leiden heimgesuchten und mit Hinge-

1 Steinhövel, eine Besitzung der Familie v . Massow, mit der Gräfin Reden in ·1;e1"W<11L<lt· 
sdrnftlidien Bezielumgen st.and, liegt, etwa 35 /cm von Berlin entf emt. 
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bung in den Willen dessen, der sie verhängt, verseh enen Frau und sehr 
geliebten Verwandtin sind fiir sie sehr lehrreid1 gewesen und veredelnd. 

Die nahe Aussicl:it zum Krieg in Spanien beunruhigt midi. Gott weiß die 
Folgen, ist e r gered1t, wird er sdrnell geendigt, wird er neue Verwiddungen 
h erbeiführen? Alles dieses sind höchst beunruhigende Betrachtungen. Wir 
miissen auf e ine leitende väterliche Vorsehung vertrauen, sie wird schon 
alles zum Besten machen. 
Ich werde im April eine kleine Reise nad1 Weimar machen. Da idi im vori­
gen Sommer so nahe vorbeireiste, ohne mid1 aufzuhalten, so muß id1 diese 
Vernachlässigung wieder gutmachen. Dort hoffe ich , Ihren Herrn Bruder 
zu sehen2• 

Der junge Sdieuern wird zur bes timmten Zeit eintreffen3. I ch hoffe, Sie 
werden mit ihm zufrieden sein. Seine E ltern sind gute, fromm e, fl e ißige 
Leute, der Vater ist mein Gärtner in Nassau, e in gesdiicl<ter Mann, der 
Sohn ist also von Jugend auf zum Gartenwesen angefiihrt. Er s tand als 
Gärtnc1·bursdie ein Jahr bei dem Graf von der Lippe in Kleve, einem 
großen. Gartenfreund, einem sehr frommen Mann. Der junge Mensch ist 
unverderbt. 
Leben Sie wohl, meine edle, vortreffliche Freundin, und seien Sie von 
meiner treuen , ehrfurditsvollen Anhänglidikeit iiberzeugt. Meine Töd1ter 
versid1ern Sie ihrer tiefen Verehrung und bitten, daß Sie ihrer in Ihrem 
Gebet gedenken mögen. Wir empfehlen uns alle dem wohlwollenden 
Andenken der Fräulein Caroline. 

572. Stein an Poock Frankfurt, 19. F ebruar 1823 
Stadt · und Landesbibliothek Dortmund, Autographeuummlung Nr. 5703: Ausfertigung (cigcn hiindi g). 

Holzverlcäu/e und Forstangelegenheiten. Holzdiebstähle, Auseinandersetzu.ngs· 
verhandlungen. Wegebau. Sorgv. tttn die Gesundheit seiries Oberförsters. 

573. Stein an seine Sdnvester Marianne Frankfurt, 20. F ebruar 1823 
Stoin·A. C 1/ 12 d St ein an Marianne vom S te in Nr . 107: Auaforti gung (eigenhüZHlig). 

Steins Beteiligung an der Wiederherstellung der Marienburg. 

Icl:i sdiicke Dir die Einlage mit Bitte der Zuriicksendung. I ch habe es ange­
nommen, die zwei Granitpfeiler im Marienburger Sd1loß wiederherzu­
stellen1. Hier soll das Wappen, auf das deutsdie Kreuz gelegt, von 

2 Den Freiherrn. Riedesel zu Eisenbadi (iiber ihn s. Nr. 425 Anm. 7). Zur Reise nadi 
Weimars. Nr. 577, 591 und 592. 
3 Vgl. Nr. 547 (gegen Sd1.luß) 1111d 577. 
1 Siehe <lo:m Nr. 574. 
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Louis angeheftet und seine Waffentat der Verteidigung der Veteranischen 
Höhle verzeiclrnet werden. Ich will 400 Taler oder 700 Fl. dazu verwen­
den. Willst Du beitragen? 
Lebe wohl. 

574. Stein an Sc11ön1 Frankfurt, 22. F ebruar 1823 
Stao ll. Ard1ivlager Göttingen , Gnf v . Brünn cdc: (Dcp.), Nadilaß Tb. v. Sch ör1 N r. 11: Ausferti gung {cige u· 
h iindi g). 
Drud<: P ertz, Stein V S. 802 f. ; Alt e Auog nbe VI S. 202 1. (gekürzt). 

Z1tsage Steins, sich an der Wiederherstell1tng der Marienb1trg finanziell zrt be· 
teiligen. Die gesdiiditlidie Leistung des De1ttsdien Ordens, dem zwei Briider 
Steins angehörten. V erdienst e des einen im Kampf gegen die Tii.rken. Stand der 
Arbeiten fiir die Heransgnbe der Monwnenta. Unzrtreidiende Unterstiilzrtng der 
Gesellsdwft d1trdi die Öflentli:cl1keit. 

Euer Hod1wohlgeboren Schreiben d. d. 29. Dezember2 erhielt ich den 
19. F ebruar. Die Ursache dieser Versc11leppuug ist mir unbekannt. I ch eile 
also, Ihnen zu antworten und Ihnen zu sagen, daß ich die b e id e n 
Granitpfeiler d e r Hal l e vor d e m groß e n Gan g über­
n e hm e und für sie 4.00 Taler bestimme, und nun bitte ich Sie, das Weitere 
besorgen zu wollen. 
Ich halte mic11 um so mehr verpflic11te t, zu der Wiederherstellung eines 
Denkmals der ritterlic11en religiösen deutsc11en Kolonie beizutragen, die 
die Ufer der Ostsee germanisierte, dem Christentum gab und den nördl i­
c11en Barbaren, den Russen, Litauern, entriß, als ich zwei Brüder im Orden 
hatte, deren der jüngere3 im echten Geist seines Ordens die Veteranische 
Höhle, einen befestigten Posten an der Donau, drei Wochen gegen die 
Türken verteidigte und sie nur iibergab, nachdem er kein Lot Brot und 
Munition mehr hatte. Sein Wappen auf dem Ordenskreuz und sein Name 
darunter mit Bezeiclmung der Waffentat, die noc11 in den Annalen der 
österreic11isc11en Kriegsgeschic11te lebt, wünschte ic11 an die Säule gehefte t. 

Der Verein für die Ausgabe der deutschen Quellenscluiftsteller, den ich 
1818 veranlaßte, findet bei den R eich en und Fürsten nur wenige Unter­
stützung. Vieles ist durc11 die Arbeit der nach Paris, Wien und Italien 
gesandten jungen Gelehrten geleistet, aufgefunden, verglichen, abge­
schrieben, vorbereite t, wie Sie aus dem Archiv für deutsche Geschichte, 
III Bände, ersehen können. Dr. P ertz, der sic11 seit April 1820 in Wien, 
Rom, Neapel, Palermo aufhält, hat seine Zei t vortrefflic11 benutzt, kommt 
Anfangs Mai nac11 Hannover zurück, wo er als Geheimer Arcllivsekretär 

1 Heinridi Theodor v. S c hön (1773- 1856), der alte Mitarbeiter Steins aus der R eform· 
:eil , war seit 1816 Oberpräsident von W estpre1tßen 1tnd tv1trde 1824 Oberpräsident der 
Provinz Preußen . 
2 Stein-A. C 1121 Sd1.ön Nr. 8; Drude: Alte A1tsgabe VI S. 145 f. Sdiön betrieb den Wie· 
dera1tfba1t der Marienb1trg und bat Stein , sidi daran zn bet eiligen. 
3 Steins Bmcler Friedrich Lwlwig; ü.ber ilm s. Bel. 1 Nr. 10 Anm. 1 u11d in diesem Band 
Nr. 611 Anm. ]. 

603 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VORBEREJTUNG EINER PROVINZIALSTÄNDISCHEN VERFASSUNG 

angestellt, und wird mit der Ausgabe der merowingischen und karolingi­
schen Geschichtsquellen beginnen. Zu den antemerowingischen, insbesondere 
Paulus Diaconus und Cassio<lor, haben sich noch keine Gelehrten, die sie 
bearbeiten, gefunden. 
überhaupt zeigen diese große Lauigkeit. Das Publikum und einige Regie­
rungen seh en in der Unternehmung bald F eudalität, bald Liberalism -
welcher Unsinn. Doch ich muß abbrechen, da ich auf das Kapitel des 
Unsinns des Zeitalters komme - dies is t gar zu weitläufig. 

575. Stein an Hövel 
Ste in-A. C 1/ 21 Hövcl : Ah•dnift (Sdncibcrhuul , von Pcrtz bearbeit et). 
Druck: P crtz, Stein VS. 808 !. ; Alte Ausgnhc VI S. 204 (. (gekürzt) . 

Frankfurt, 1. März 1823 

Die stärulisd ie11 Beratungen in Berlin. 111ißm.ut iiber die 1mgeniige11de B eaditung 
seiner Vorsdtläge v om. November 1822. Ziveddosigheit. der au/gegeben en Reise 
11adi B erlin. Tod des Ministers V oß. Der Kampf des Adels run seine sUindischen 
R echte. Familiäre und persönliclr e Angelegertheit.en. 

Ich fre'ue mich sehr, endlich von Ew. Hochwohlgeboren ein Zeid1en des 
Lebens und eine Mitteilung Ihrer Ansichten über die Vorgänge in Berlin 
erhalten zu haben 1• Diese waren mir zwar schon durdi Briefe und Unter­
redungen bekannt, Ew. Hochwohlgeboren Urteil zu erfahren, blieb mir 
dennoch sehr interessant. In meinem den 10. November abgegebenen Gut­
ach ten2 rügte ich den Widerspruch zwischen der angekündigten Bead:i­
tung des historischen Prinzips und der durch nichts gerechtfertigten Zer­
störung eines historisd:ien Elements, des Adels, und das Zusammenwerfen 
des Ganzen in einen Topf oder in eine Kammer, und id1 drang auf Ein­
räumung eines Platzes in der ständismen Versammlung au die Kirche. Id:i 
nahm später Veranlassung, von den mir zugekommenen Naduid1ten 
den Kronprinzen auf die demokratisme Riditung, so die Verhandlungen 
genommen, und von dem demokra tisd1en Geist, der die Beamtenwelt 
beherrsd1t, aufmerksam zu mad1en3. Da alles dieses unbeantworte t und 
unbeamtet blieb, da ferner die beiden Todesfälle eintraten4, so gab im 
die Reise a ls erfolglos und mim dem Verdacht von Absid1 tlid1keit und 
Intrige aussetzend auf und glaubt e, daß eine bloß allgemeine, vage, im 
Nebel ersd:ieincnde Möglichkeit, auf irgendeine Art nützlid1 zu sein, keinen 
Grund abgiibe, mim in meinem Alter und in meinen Verhältnissen zu 
einem Aufenthalt in der Hauptstadt zu veranlassen, um Zeuge zu sein von 
dem Wirbel von Meinungen, Ansimten, Entwürfen , in dem sich eine 
Anzahl mittelmäßiger, zum Teil nimtswürdiger, Einfluß habender , selbst-

1 Hövcls Brie f m.it dern B eridit iiber den B erliner Au/entlralt rmd die dortigen B era­
tungen datiert vom 18. Feb. 1823 {Stein·A. C 1/31 d Bl. 136- 39 ) . 
2 Nr. 536 und 538. 
3 Siehe daw Nr. 559. 
4 Der Tod Hardenbergs und Voß' . 
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sücllliger Menscl1en herumdreht, un<l zu sehen, wie sich die Verhältnisse 
immer mehr verwirren und die Aussichten immer mehr trüben. 
Von Herrn v. Romberg habe icl1 nichts, weder hier nod1 in Nassau, ver­
nommen. 
Ich wünschte sehr, Ew. Hochwohlgeboren Eingaben zu sehen und hoffe, 
Sie werden sie mir in Cappenberg mitzuteilen die Güte haben. 
Den Tod des H errn v. Voß halte ich für ein Unglück. Er war ein religiös­
sittlicl1er, geschäftserfahrener Mann, e twas einseitig, ausscl1ließend mit 
den kurmärkischen und pommerschen Landeseinriclltungen bekannt. Er 
würde Sparsamkeit und Gehorsam im Dienst wahrsd10inlicl1 wieder herge­
stellt haben. 
Sollte der nach den neueren ·Entwürfen ganz vernichtete Adel nicht eine 
Erklärung abgeben , um seine Korporationsverhältnisse zu re tten oder 
wenigstens den Vorwurf der gänzlicllen Pßich tvergessenhei t und Sorglosig­
keit für die Erhaltung des erworbenen Rechts von sicll abzulehnen und 
sich gegen <lie Nachkommen zu sichern"? 
Zu der Befreiung von der die Erhaltung Ihrer Frau Gemahlin drohenden 
Gefahr wünscl1e ich von ganzem He1·zen Glück und hoffe, es bald wegen 
des gewonnenen Prozesses gleichfalls tun zu können. 
An dem den braven H errn v. Syberg be troffenen Unfall nehme icl1 wahren 
Anteil. Ist denn hier wieder Mordbrennerei vorhanden? Die Gesetze gegen 
dieses Verbrecl1en sind viel zu milde. Todess trafe steht nur dann darauf, 
wenn Menscl1en dabei umgekommen sind. 

576. Stein an Poock Frankfurt, 1. Miirz l 823 
S tuJt. und LandcsLiblio thck Do rtmund, Autograph cusumm1ung Nr. 5706 : Auafc rtigung (e igcnhüudi g}. 

Holz verkäufe. Ratsdiliige fiir die Ausbildung von Poocks Solm Daniel. 

Die Holzverkaufsprotokolle vom Nierstenholz, Vehl und Jesuiterbusch 
kommen hierbei genehmigt zurüclc 
Die Kiefern im Kohusholz will id1 nicht verkaufen. Ist das für Holzver­
käufe vorgenommene Etatsquantum a 5580 T . erreid1t, so wollen wir mit 
dem fern eren Verkauf anstehen. 
DanieJl soll kein Gelehrter, sondern ein praktisd10r Forstmann werden; 
sein Unterricl1t kann sim also beschränken auf Gesmicllle, Geographie, 
Mathematik, e twas Naturgeschicllle und deutsm e Aufsä tze, a llenfalls e twas 
Französisch. Wo er a lles dieses am besten und aum mit Schonung der 
Kosten erlernen kann, es sei in Dortmund, Hamm, Münster, überlegen Sie 
mit Ihren Freunden Rentmeister Geisberg, Bremer usw. und sclireiben 
mir. 
Haben Sie Emser Wasser und eine Bruchbinde angeschafft? 

1 Daniel P o o c h ( um 1808- 1835), Sohn des Cappenberger Oberförst ers und späteren 
Rentmeist ers. Siehe auch Nr. 669. 
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577. Stein an Gräfin Reden 
Staauardli'· Brc&lau: Abschrift. - Verbleib der Au 1(ortig uug unbekonnl. 
Drude: Alte Au1gahc VI S. 204 (Aun ug) . 

Frankfurt, 1. März 1823 

Der junge Gärtn er Sd1euern. Der geplante Besudt in W eimar. 

Der junge Sch euern, den ich Ihnen, meine verehrte Freundin, zum Garten­
burschen empfahl, und den Sie mit so vieler Güte sich erklärten aufnehmen 
zu wollen, macht mir eine Menge Sd1wierigkeiten, will bei seinem bisheri­
gen Herren, dem Grafen von der Lippe in Kleve bleiben, und alle Vor­
stellungen von der zu seiner Bildung vorteilhaften Lage, die ihn erwartet, 
sind vergeblich1• Ich überlasse ihn also seinem Schicksal und eile, Sie von 
seinem unverständigen Entsd1luß zu benachrichtigen und Ihnen für Ihre 
wohlwollende Bereitwilligkeit, meine Wünsche zu erfüllen, wiederholt zu 
danken. 
Als id1 im verflossenen Jahr aus Sd1lesien zurückkam, r eiste ich bei Weimar 
in einer Entfernung von 5- 6 Meilen vorbei. Der Großh[erzog] und die 
Großfürstin nahmen es übel, und, um meine anscheinende Ver[säumnis]2 

wieder gutzumachen, will i ch nach Ostern auf einige Tage nach Weimar, 
wo ich Ihren vortrefflichen H errn Bruder3 zu sehen hoffe. 
Meine Kinder versichern Sie ihrer Ehrfurcht. Erhalten Sie mir Ihr Wohl­
wollen , das ich durch meine innige, treue und ehrfurchtsvolle Anhänglich­
keit mich zu verdienen bes trebe. Empfehlen Sie midi dem Andenken der 
Fräulein Caroline. 

578. Stein an P ertz Frankfurt, 4. Mä1·z 1823 
DZA Merseburg, llc p. 92 Port• L Nr. 370 BI. 31: Ausfe rti gung (eigeuhiindig). 
Drude: l'crt z, Stein VS. 792 (um de n lettt eu Ab1Ut z gekiint). 

Urlaubsverlärigerimg für Pertz. Hinweise fii.r die Arbeiten in der Vaticana. 
Empfehlungen an Niebuhr, Reden und Bunsen. 

ld1 hoffe, daß der Antrag des Herrn G[eh.] R[at] v. Reden Exzellenz um 
Verlängerung Ihres Urlaubs in Hannover genehmigt werden und daß 
die Zeit des Aufenthalts eine dem Umfang Ew. Wohlgeboren Arbeiten 
angemessene Ausdehnung werde erhalten. 
Haben Sie den so lange vermißten oder vorenthaltenen Codex des 
Gregorii Turonensis nicht vorgelegt erhalten? 
Findet sich nichts Unbekanntes und Unbenutz tes in den Regestis <ler Päpste, 
so unter Heinrid1 IV„ V. und Friedrich 1. der Kird1e vorstanden und den 
Kampf für ihre Unabhängigkeit in dieser P eriode begannen? 
Empfehlen Sie mich meinen Freunden. den H erren v. Niebuhr, Reden, 

1 Vgl. Nr. 547, bes. A mn. 7, uncl 571. 
2 Abgerissene Stelle. 
3 Siehe Nr. 571Anm.2. 
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Bunsen, un<l empfangen Sie die Versicherung m einer ausgezeichneten Hoch­
achtung. 
Sie haben wahrscheinlich schon die ersten Heft e des 4. Bands des Archivs 
erhalten. 

579. Stein an Niebuhr 
St ein.A. C 1/21 Niehuhr Nr. 32: Ausfe rtigung (cigenhün<lig). 
Drude: Pertz, Stciu VS . 602. 

Empfehlung Z1Veier jun ger preußischer Offiziere. 

Frankfurt, 7. März 1823 

General Thielmann schreibt mir unte1· <lern 3. c. folgendes : 
„Überbringer dieses, der Hauptmann v. Prittwitz1 und v. Sd1eele, zwei 
in j e der Hin sic h t aus g e z e ichn e t e j u n g e M ä n n er, reisen 
mit königlichem Urlaub nach Italien. Ew. Exzellenz würden ein verdienst­
liches Werk tun , wenn Sie selbigen ein Empfehlungsschreiben an H errn 
Gesandten v. Niebuhr mitgeben wollten. Es würden selbige Dero 
Empfehlung in jeder Hinsid1t rechtfertigen." 
Beide junge Offiziere standen bei dem von General Aster2 so vortreffli ch 
ausgeführten Koblenzer Festungsbau, der nunmehr fast vollendet ist. Ich 
empfehle sie Eurer Hochwohlgeboren wohlwollenden und freundlichen 
Aufnahme und hoffe, Ihnen bald mündlich dafür in Deutschland danken 
zu können. 

1 Der spiitere preußisdie Ge1ieral Karl v. Pr i t t w i t z und Gaff r o n (1790- 1871) , 
der in der Miirzreuolution in Berlin ein e bedeutsame Rolle spielte. 
2 Über ihn s. Nr. 254 Anm. 3. 

580. Stein an Spiegel Frankfurt, 17. März 1823 
St nn ts urd1 iv Münst er , H c r rsd1 nft Dcsenberg {Dcp.) Nnd1laß F. A. v. Sp iege l Nr. 475 BI. 7l C.: Au.Certi gung 
(e1genh iind ig) . Vermerk Spiegch: Lea ntwo rtet MünBte r, 29. März 1823. Stork bc1d1 ii Ji gl. 
Drude: P c rt z, Ste in V S. 806 {gekürzt) ; Alte Ausgabe VI S. 205 {11ad1 P e rt z, gekürz t) . 

Gründe f iir d1'.e U1iterlassung sein er R eise nadi B erlin. Aussiditeii mtf Uriter· 
stiitzung der Monumenta durdi die preußische R egierung. Rechtsstreit Steins 
um den S teuersatz von Cappe11berg. 

I ch habe die beiden sehr vernhrten Schreiben Eurer Exzellenz d. d. 15. 
und 24. F ebruar1 zu beantworten und freue mich, daß Sie mein Zuhause­
bleiben billigen und die ganze Reise für erfolglos mit mir halten. Durch sie 
wäre ich nur Zeuge geworden von einem wenig erfreulichen Treiben, von 
der Einwirkung nichtswürdiger Einflüsse, hätte mich einer Menge dummer 
und bösartiger Urteile ausgesetzt. Ein bestimmt Gutes wüßte ich nach den 
mir bekannt gewordenen Beschliissen nicht zu erzielen, und um nad1 trüben , 

1 Druck : Lipgen s, Briefe Nr. 64 und 65. 
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nebulierenden Hoffnungen zu haschen, war meinem Alter und meiner 
Stellung im Leben nicht angemessen2. 

Es eröffnen sich i;egenwärtig für unseren Verein bessere Aussichten in 
Berlin nach <l ern Tod derer, die dem Kindlein nach dem Leben trachte ten. 
Das auswärtige Departem ent und das des Kultus haben sich bei dem 
König für das literarisch e Unternehmen verwandt, der abermals 1000 
Taler gesp ende t, und das Departement hat auf 12 Exemplare untersduie­
ben und fernere Unterstützung zugesagt. Wir seh en uns durd1 jene 1000 
Tale1· in den Stand gese tzt, mit Zuhilfenahme unserer übrigen E innahmen 
e inen jungen Gelehrten nam Paris und England zu sd1ick en, um mit der 
Bearbeitung der dortigen Handsdniften fortzufahren. Ich h offe, wir 
mad1en einen hies igen jungen Gelehrten, Dr. Böhmer3, dazu willig, der 
Liebe zur Wissenscha ft mit vieler Besd1Cidenheit und äußerem Anstand 
verbinde t und dem der Besitz eines eigenen bedeutenden Vermögens die 
nö tige Unabhängigkeit ve rschafft. 

ld1 seh e einem Rechtss treit mit de r Regie rung über den Sinn des § 10 des 
Kaufkontrakts entgegen. Er heißt : „Die in dem Ausgabe- und Forst-Eta t 
aufgeführten Grund- und Kommunalsteuern sind unverhältnismäßig hod1, 
und es läßt sim eine gänzliche Umformung des gegenwärtigen Steuer­
systems mit Wahrscheinlid1keit e rwarten. So 11 t e n nun bi s zum 1. 
Jan u a r 1 8 2 3 durd1 ein verändertes Steuersystem oder durch eine 
R evision der bisherigen Verteilung oder durch sonstige Verfügungen die 
auf den übernommen en Gegenständen haftenden Steuern eine w es e n t · 
1 i c h e V e r ä n d e r u n g erleiden, so so ll die Veränderung, je n amdem 
sie Erhöhung oder Erniedrigung ist, von dem Königlimen Fiskus oder dem 
Besitzer von C[appenberg] durd1 eine verhältnismäßige Entsd1ädigung 
mittels einer R ente oder eines darnach zu 5 Prozent zu beredrnenden K a­
pitals ausgeglichen werden. Na c h Ab 1 auf di e s e r Fr i s t trifft 
jede Veränderung in dem Steuersys tem den Besitzer, ohne daß von einer 
fern eren Entsd1ädigung die Rede sei." 

2 Vgl. St ei11 s Brief an Spiegel v om 15. Feb. 1823 { Nr. 569). Ober den V erzid1t auf die 
Berli11-Reise sd1.rieb S tein am 10. März 1823 audi an Mirbadi {Gräfl. v . Mirbad1 sd ies 
A rd1.iv :m Harff , Nadd. Graf ]oh. Wilh. v. Mirbad i Nr. 1614: Ausfertigung, eigenhiin· 
dig}: „Meine Reise nnch D(erlin) gab ich auf wegen de r dort eintretenden Ver änderun ­
gen und meine r Üb erzeugung ihre r E rfolglosigkeit. ld1 e rhielt also Ew. Hochwohl gebo­
r en Schreib en hier in Frankfurt , woriu ich die erfreuliche Nachri cht fnud von Ihren, 
Sie und Ihre liebenswürdige Frau Gemahlin, 11ad1 Ems gerichteten R eisepliinen" {Zu 
Mirbad1 s B esudien bei Stein in Nassau im Sommer 1823 s. Nr. 622 A 111n. 1). 
3 Joha11n Friedrid1 Böhm e r ( 1795-1863), der vor allem durdi sein e Kaiserregesteti 
bekann t gewordene Fra1dcfurt er Historilw r; er wurde bereits 1823 Mitglied der Zentrnl­
direlction der Gesellsdwf t fiir ältere deutsd ie Gesdiichtslc1mde und trat in nahe Bezie· 
lurngen :m St ei.n. In Fra1dcf1trt w ar er seit 1825 S tadtc1rd1ivar und seit 1830 aud 1 Leiter 
der Biblioth eh. Ober ih11 s. Erw i11 K leinstiicl:: Johann Friedridt Böhm er. Frankfurt 19.59. 
Siehe a11dt Bd. V Nr. 43 Aum. 3. 
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Ich habe nun die Steuern unverändert im Jahr 1822 bezahlt und ohne 
Widerrede. Die Regierung hat im Jahr 1821 eine K atas trie rung veranstal­
te t, es ist aber kein n eu er, gemilderter Steuersatz für Cappenberg ausge­
mittelt und wird auch nach der Lage des Geschäftes vor der Mitte des 
J ahres 1823 nicht ausgemittelt werden. 
Es hat nun zwar die Regierung den 31. Dezember 1822 beschlossen, die 
Steuerzahlung von dem 1. Januar 1823 an zu suspendieren und von nun 
an den e rmäßigten Steuersa tz, w e nn e r in Zukunft wi r d a u s -
g e mit t e 1 t se in, zu e rh e b e n , fordert aber die Entschädigung für 
den Minderbetrag der Steuer. 
I ch habe diese Entschädigung geweigert, den Genuß der Verminderung 
zu meinem Vorteil gefordert und, im Fall sie mich fe rner in Anspruch 
zu n ehmen gedenkt, auf den Weg R echtens provoziert ; denn 

1.) der 1. Januar ist te rminus a quo, von dem an „jede Veränderung" 
den Besitzer trifft, 

2.) h eißt es, „soll ten die Steuern eine wesentliche Veränderung erleiden"; 
es ist also von einer b e wirkt e n , r e ali s i e rt e n , nicht von einer 
beschlossen en Veränderung die Rede, 

3.) diese Veränderung in der Steuer i s t ab e r se l b s t bi s auf d e n 
h eutigen 17. März nicht bewirkt und ausgemittelt, und die Erklärung der 
Regierung, daß die zukünftige Steuerermäßigung vom 1. J anuar an gelten 
solle, ist eine einseitige, unwirksame Umgehung eines Rechts, der id1 
widerspreche. 
Die Regierung hat die Steu erbericl1tigung fi.inf J ahre verschlep pt ; im ver­
flossenen Sommer ließ sie die Sache betreiben. Mit großer Gutmi.itigkeit 
gab ich ihr meine eigenen Vermessungen , da aber die K a tastrie rung der 
Kirchspie le B ord{ und Werne nich t vollende t wurde, so suchte sie sich mit 
e iner pfiffigen Wendung zu h elfen. 

581. Stein an Kronprinz Ludwig von Bayern1 Frankfurt, 25. März 1823 
Haup tstnn l sa rd1i v Mü nd1cn Alu. lll , Gehcimea Hnuu rd1iv, Nadil aß Lud wig I. : Ausr~ rti gung (cigc uh ßuJig). 
T eildru ck: K. v. Rau mcr, F rei he rr vom Stein S. 237. 

Vorsdi.läge fiir die Aufnahme großer Deutsdter in die „W alhalla". Der Deutsdte 
Orden. Verwendung fiir eine junge Verwandte. 

Unstreitig gehört Otto von Freisingen zu unseren vorzüglich sten Männern 
und Geschichtschreibern. Er verd ient e inen P la tz in der Walhalla, m it 
ihm in gleicher Hinsid1t der ehrwi.irdige fromme Bischof Dithmar von 
Merseburg und die historische Dicllterin und Nonne Hroswitha. 

1 Stein beantwortet hier den Brief vom 24. Feb. 1823 (Stei11-A. C 1121 Ludwig I . von 
Bayern Nr. 3), in dem sidt der Kron prinz fiir Steins Autobiographie bedanlct e 11 11d die 
Frage der Auswahl großer Gestalten der deutsdten Gesdtid1te 1.veiterbelw ndelte. 
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Als Staatsmänner dürfen der große Hochmeiste r H ermann von Salza und 
der ehrwürdige Abt Wibald von Stablo und Corvey nicht vergessen 
werden. 
Der Deutsd1orden wa1· im Mittelalter reid1 an Staatsmännern und F eld­
herren ; ihm verdanken wir eine hohe Kultur in dem Grenzland gegen 
heidnische Slawen von Estland bis an die Oder , und so nid1tswürdig der 
Geist ist, in dem Kotzebue seine Geschichte vou Preußen sduieb2

, so 
wenig vermag er cleu Glanz, der den Orden umgab, zu verdunl ein. 

Im Vertrauen au f Eurer K öniglidien Hoheit gnädige Gesinnungen gegen 
mich erlaube ich mir eine Bitte. 
Id1 wi.inschte eine junge Freundin und Verwandtin in die Zahl der Hofda­
men Ihro K önigliche Hoheit der Kronprinzessin aufgenommen zu sehen3. 

Sie wird 20 Jahre alt, sie ist höchst gebildet und unterrichte t, selbst in den 
alten Sprachen, katholisch und sehr fromm, durch den R eichtum ihrer 
I deen un d ein e sehr originale Ridllung ihres Geis tes äußerst unterhaltend, 
nicht hübsch, aber aud1 nicht unangenehm. Sollten Ihro Königlid1e Hoheit 
die Frau Kronprinzeß llie Sad1e ihrer Aufmerksamkeit würdigen, so 
würde ich Höchstdenselben mehrere sehr interessante Briefe der jungen 
Person vorlegen. 

582. Stein an Spiegel Frankfurt, 25. März 1823 
Stn:11Snrd1iv J\·1iinster, ll errBdrnrt Dcacnberg (Dep.) Nudd aß F. A. "·Spiegel Nr. 475 BI. 73 f.: Au srcrti gung 
{cigcnliii ndig). Vcrruerk Spiegels : eiugcgaugc11 29. Mü rz 1823, bc 11 nt wo rt c t Münster, den 14. April J823. 
Weit erer Ve rm erk Spiegels: fcru er gcsdt richen Miiu 11tc r, den 23. Mni 1823. Stu rk bcsdtiitli gt. 
Druck : Pcr tz, S te in V S. 807 (um J eu le tzte n ALantz gekü n t) ; Alt e Ausga Lc VI S . 205 f. (u ud1 P er tz, 
gekürzt}. 

Empfiehlt ihm. die Erlwltung der mittelalterlichen Kird1.en im Erzbist.wn Köln. 
Der Wiedermi/bau der Marienburg. Kird i.lidie Angelegenheiten. Sduvierigheiten 
mit Birnbaum.er f/ypothelcen. 

In wessen Hände könnte ich vertrauensvoller den Vorsd1lag zur Erhaltung 
der ehrwürdigen kird1lichen Gebäude in Köln, Altenberg usw. des talent­
vollen de Lassaulx1 legen als in die des designierten Erzbisd1ofs der 
dortigen Diözese? Er wird gewiß, wenn er die ihm bestimmte Wür<le 
übernommen, Mittel finden, Andacht und Vaterlands- und Kunstliebe zu 
erwecken, und für die Erhaltung dieser herrlid1en Denkmale des chris t­
lichen Gottesdienstes, welche unsere frommen, liebenden, tapferen Vor­
fahren mit Kühnheit, Kunst und Prad1t erbauten. 

Auf ähnliche Art gelingt es unter weniger günstigen Umständen dem treff-

2 August v. Kot.zebne: Preußens ältere Gesd1.id11.e. 4 Bde„ 1809. 
3 Wohl St.eins Großnid1te Lr.iise S en.flt v. Pilsadi (iiber sie s. Nr. 520 Anm. 4) ; vgl. 
Nr. 603 (2. Abs.) . 

1 Über ihn s. Nr. 354 Anm. 1. 
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liehen Oberpräsidenten v. Schön, das herrliche Ordenshaus zu Marien­
burg durdi die vereinig ten Kräfte der preußisch en Korpora tion, einzelner 
Adli gen und mit den Zuschüssen der Mitglieder der königlich en Familie 
wiederhernustel Jen. 

I ch freue mich, daß Ew. E xzellenz Ihre Erklä rung an den Heiligen Vater 
nadi Rom iibersandt und dem Oberhaupt Ihrer Kirch e Ehrfurcht und 
Unterwürfigkeit auf eine Ihnen würdige Art bewiesen2 • 

Das Interregnum in B[erlin] dauert immer fort. Hier e rwarten wir den 
6. April den neuen P1·äs idialgesandten H errn v. Münch 3. Haben Ew. 
E xzellenz ihn vielleicht kennenlernen während Ihrer Anwesenh eit in 
Wien ? 

Die Domkapitel sollen keine Invalidenvereine, sondern die Senate des 
zeitlich en Bischofs sein. Warum kann sich der Münstersd1e nicht zur 
Resignation entschließen, warum befreit er sich nidit vom traurigen 
Gefühl , durd1 seine körperliche Unfähigkeit die ganze Wirksamkeit der 
bisd1öflidien Behörde zu lähmen? 

Sdiwieriglceiten bei der Übertragung der Birnbaumer Hypothelcen auf 
Cappenberg. Bittet um Benennung eines Advolcaten, der diese Angelegen­
heit / iir ihn regeln kann. 

2 ZLL Spiegels Erldiirimg vom 8 . Mürz 1823, in der er sein Verhalten i1t der napoleon i­
sdien Zeit darlegte, s. Lipgen s, S piegel S. 309-11. Spiegel hatte Steirt m.it seinem Sdtrei­
ben v om. 19. Mürz 1823 (St ein-A . C 1/21 Spiegel N r. 26; Drude: Lipgens, Brie fe Nr. 66) 
darüber unterridit et. 
3 ]oad1im Ed1tard (seit 183 l Graf) v . Miin c h-B e ll i n g h a u se n ( 1786-1866), 
öst erreid 1.isd ter Diplomat, w LLrde 1823 z1tm Priisidialgesandt en am DeLLtsche1t Bwidestag 
ernannt. Zu S t eins Urteil über ihn vgl. Nr. 722 (3. Abs.) und 808 ( 3. Abs.) . 

583. Stein an F. G. Welcker 1 Frankfurt, 25. März 1823 
Uni vers it ätsbiblio thek 8 0 11111 R nnd1d1ri f tcnnbtei luu g S 703: Ausfert igun g (oigcnhii nJig). 

Da11lct für e11glisdw Zeitsduif te11. 

Die mir zugesandte Monthly Review2 und Edingburgh Magazine3 sind 
mir richtig zugekommen, wofiir id1 Ew. Wohlgeboren den verbindlidisten 
Dank abzusta tten die Ehre habe und mir die Erlaubnis erbitte, sie bis zu 
meiner Zurüd<kunft nad1 Nassau zu Ende April beh alten zu dürfen. 

1 Friedrid t Gottlieb l\'l e l c lc e r ( 1784- 1868), A ltphilologe, seit 1819 Prof cssor an der 
U11iversität 8 01111, wo er auch die Universitätsbibliothek leitet e. V ber ih1t und sei11en 
Bruder, den }1tristen Karl Theodor W eldccr, vgl. Nr. 107 A 11m. 7 und 124 Arim. 3. 
2 Belca 1L1Lte englisdw Zeitsdiri/t, die 1749- 1844 ersdiien. 
a Die „Edinburgh Review", eine 1802 i11 Edinburgh gcgrii11detc u11d später in Lo111lo1i 
ersdiei11e11dc V iertcljahressdtrift fiir Politik uricl Literotur, die als flcmptorgan der 
Whigs bald bedeute1ulen Ein/lLLß erla1tgt e. 
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584. Stein an F. G. Welcker Frankfurt, 27. März 1823 
Uni,•crs it üt sLiLli o tli ck Do nn, Hnrulsc:Lrihcnnhteilung S 703: Au&fertiguug (oigenhünJig). 

Vbersendet den Katalog der Botl111annsdwn Bibliotheh. 

Den Katalog der Bodmannschen Bibliothek1 zu Mainz habe ich die Ehre 
Ew. Wohlgeboren mitzuteilen . Er enthält mehreres sehr Brauchbare, z. B. 
Provinzialgese tze, auch manches Seltene, z.B. Nr. 1012 und Nr. IV, fer­
ner Inkunabeln. Übrigens bezieh e ich mich auf das anliegende Schreiben 
des H errn Legationsrats Büchler, der bei seinem mir bekannten Eifer fiir 
alles Gute und Gemeinnützige gewiß bereit sein wird, die e twaigen 
Wünsd1C Ew. Wohlgeboren zu erfüllen. 

585. Stein an Poock Frankfurt, 28. März 1823 
Studt· und LandceLililiotbck Dortmund, Au togrnphcnsnmmlung Nr. 5708: Ausfertigung (eigeuhüntli g). 

Da„ht für eilLC Sdmepfensend1mg. Fisdiwirt.sdw/t. 1Virtsdiaf tsanweisungc1i. 

Die neun Schnepfen will ich auf Ew. Hochedelgehoren Gesundheit ver­
zehren. Sd1icken Sie nod1 ein halbes Dutzend und lassen ein Dutzend auf 
die bekannte Art bis zu meiner Ankunft aufbewahren. 
Es ist gut, daß unser Fisd1fang im Mühlenstrang glüddich war. Haben wir 
nicht in dem Lippestrom Zucken [ ?] gesetzt, um große Hechte zu fangen? 
Haben wir Aale? I st der große Teich von den schled1 ten Fisd1en befreit? 

Berechnen Sie den Wert unseres geräucherten Sdnveinefleisches, der 
Schinken, Sped(seiten, Würste, um zu sehen, was wir gewinnen? I ch h offe, 
die Arbeit selbst wird dem Künstler Ehre machen, und er wird helfen sein 
Kunstwerk verzehren. 
Das Reißzeug für Daniel ist bes tellt und in Arbeit. Ich bringe es mit nad1 
Cappenberg. Unterdessen muß er sich gedulden und im freien Hand­
zeidrnen, Tuschen und dergleichen üben. 
Eine Übersicht der gesd1ehenen Holzverkäufe wünschte ich. 
Wie hat sid1 in diesem harten Winter das Wildbre t und die Schwäne 
gehalten? Ich will im Mai vier bis sechs Hammel in den Tiergarten nehmen. 
Sind sed1s nid1t fiir die Fütterung zu viel? 
Ist Zielfelder mit dem Weg fertig? 
Id1 werde von Nassau meinen Hausknedlt mitb1·ingen. 

586. Stein an F1·iedrid1 Schlosser [Frankfurt,] 28. März [1823] 
Arcl1iv <lcr Akn<lcmic <l er \Viucned1nft cn zu Dcrliu, MCB Nr. 13: Ausfertigung (cigeuhün<lig) . 

Die in der Anlage enthaltene Dars tellung ist vollkommen rid1tig. Herr G. 
v. Goltz sdu eibt mir, daß er die Einzahlung der beiden Summen an Herrn 

1 Siehe Nr. 48 A1im. 3; vgl. audi Nr. 684. 
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p. Mülhens bewirkt1. H err Dr. Böhmer war be i seinem vorges trigen Be­
such noch unentsd1lossen , aber mehr geneigt zur Annahme als Ablehnung2• 

1 Sieh e Nr. 587. 
! Es handelt sidi wohl um Böhmers B etr(l[mng mit Selcretariatsgeschiiften der Monu· 
menta anstelle des erlcranlaen Fidwrd (s . dazu Bressl(l[t, Mon1.1menta S . 123 f. ) oder um 
seir.e geplant e Reise nadi Paris und England (vgl. Nr. 580, 2. Abs.). 

587. St ein an Graf von der Go ltz1 [Frankfurt,] 29. März 1823 
Stcin-A. C 1114 n Graf v . d. Goll z: Kouzcpt (eigcnhün<lig) nur e inem Sd•rcihen Go ltz' uu Stein vom 
27. Mürz 1823. 

Dan/et /ii.r die uwterielle Unterstützung der Gesellsdw/t /iir iiltere deu.tsdw Ge­
sdiichtslmnde d1trdi den Kö11ig vori Prettßen2• 

1 Über ihn s. Nr. 27 Anm. 6. 
Vgl. S t ei11 s Mit teilun g an Spiegel iiber die 11 eue Unterstii.tzrmg von 1000 Talem durdt 

Kö11ig Friedridt Wilh elm III. {Nr. 580). 

588. Stein an P ertz Frankfurt, 30. März 1823 
J?ZA Me rsebur g, Hc p. 92 P crtz 1.. N r . 371 BI. ) 5 f.: An two rtno tizon {eigcn hüntli g) auf ei nem Sd1r ei bcn 
P ertz ' nu S tein vom 15 . M ürz 1 823. - Ebtl. N r. 370 ßl. 32 f.: Ausfert iguug (cigculi ii 1Hlig). - Hi er uud1 tle r 
Ausferti gung. 
Druck: P c rt z, S teiu V S. 793 f. (gekürzt ). 

Bittet Pertz , bei seiner lWclcreise llUS Italien in Mailand, Tttrin , Bern und 
St. Gallen Vorbereitttngen fiir die A ttswertung der dortigen Ha11dsdiri/ten :m 

treffen. Dr. Blultm.e. Auftrüge fiir Bunse11 . T-loffmmgen auf Pert: bei der Her­
ausgabe der l\1omunenta. 

Die Nadirid1t von der Verlängernng des Urlaubs Ew. Wohlgeboren bis 
um Johanni ist mir sehr erfreulidi , und wünsdie idi, Ihr Aufenthalt in 
Mailand, Turin, Bern und St. Gallen dauer e nur so lange, um zu über­
sehen , 

1) was für sadidienlid1e Handschriften dort vorhanden, 

2) inwiefern die do rtigen Gelehrten und Bibliotheka re zu ihrer Bearbei­
tung zu gebrauchen, weldies der F a ll in Bern und St. Gallen ist, und als­
dann mit ihnen bes timmte Ve rabredungen über Gegenstand, H onorar, Zeit 
zu treffen; 

3) wo die anwesenden Gelehrten nid1t ausreid1en, wird es nötig sein, 
einen jungen gesdiid~ Len Mann aus DeuLsd1land abzuschi cken. 
Durd1 die edelmütige Unte rstiiLzung Seiner Majes tät des Königs find en 
wir uns in den Stand gese tzt, die Vergleidiungsarbei ten in Paris und 
E ngland wieder vornehmen zu lassen und dazu e inen jungen Geleh r t en 
dahin zu sd1icken. 

H err Dr. Bluhme1 is t mi r durd1 Ew. ·w ohlgeboren und Herrn v. Sav igny 

1 Friedridi B l u lt rn e (1797- 1874) , R echtshistorilcer, wurde 1823 Pro/ e$sor in Halle, 
1831 in Göttinge11 , 1843 in B onn; von Miirz 1821 bis Sept. 1823 w ar er z1t rechtsgesd1id tt· 
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rühmlich s t bekannt. Sollte er zu diese1· Sendung geneigt se in ? Er würde in 
Paris täglich 12 F ranken, in England ein Pfund Sterling Diäten und die 
Reisekosten erhalten. Hieriiber envarte ich Ew. Wohlgeboren Antwort. 
Finden Ew. Wohlgeboren nichts Wichtiges im Archiv für die P eriode ao. 
1060 bis zu Friedrich II.? 
I st das hewußte Manuskript des Gregorii Turnnensis nid1t aufgefund en ? 

Bitten Sie gefälli gs t H errn Legationsrat Bunsen, daß er mich vom Preis der 
Landsdrnft des H errn Catels helehre, um seine Beridltigung heso1·gen zu 
können, und H errn Geheimen Kommerzialrat Valentini, daß er zu seiner 
Zeit dessen Absendung zu Lande nad1 Frankfurt unter meiner Adresse, 
abzugeben an die H erren Gehrüder Mülhens, besorge. 
Wir se tzen unser unbedingtes Vertrauen auf Ew. Wohlgeboren und sind 
überzeugt, Sie werden mit gö ttlichem Segen sid1 das Verdienst um unser 
Vaterland e rwerben, ihm eine vollständige Sammlung seine1· Quellensduift­
steller zu versdrnffen. Die Ersd1einung des ersten Bandes wird dem Publi­
kum über die Natur und die Gem einnützigkeit des lite rarisch en Unter­
nehmens die nötige Gewißheit geben und seine Teilnahme erhöhen. 
Bei Ihrer Durdueise durd1 Karlsruhe werden Sie wohl sich mit Diimge 
wegen der H erausgabe der von ihm zu bearbeiten übernommenen Sduift· 
s teiler besprechen. 
Empfehl en Sie mich Herrn v. Niebuhr uud Reden. 

589. Stein an Redlberg1 [Frankfurt, Frühjahr l 823] 
Ste in-A . C l /l4 o R ed1berg: Ko nzept (eige nhändig) nu( e ine m Sd1 rc il..1 cn R cd1be rgs vom 22. F eh. 1823. 

Dan.lct fiir die Vbersend11ng des Portriits von Georg von. Frundsberg. 

Empfangen Ew. Exzellenz den Ausdrud( meines innigs ten und gehorsam­
sten Danks für das Porträt G[eorgs] v. Fr[undsb erg]. Es madit mir sehr 
viele Freude, und werde ich es als e in Denkmal Dero geneigter und wohl­
wollende1· Gesinnungen gegen mid1 bewahren, es zwisd1e11 des edlen 
Mannes Kampf- und Zeitgenossen Franz v. Sick[ingen] und Ulrich v. 
H[utten] aufhiingen2• 

[Nachbem erlwng:] Lädt Rediberg zum Besudi Nassaw; und zur Besidi­
tigung der Gemälde ein. 

lidten Forsdwngen in I talien wul verzeidm.et e die dortigen Handsdiri/ten (s. seine 
B erichte iiber die dort durd1.gc fiihrten Arbeiten i11. A rd1.i11 VS. 575- 92 wul 593- 630). In 
1ler Leges-Abteilung der Mo1111men1.a hat er spiiter ei11 e Reihe germ a11isd1.er R edtts· 
quellen ediert. V gl. Nr. 595. 
1 Alois Franz ( seit 1810 Graf) v. R ec h b e „ g ·R o th e n l ö wen (1766-1849 ) , 
bayrisdier Staatsmann, 1816 Gesandter beim Buiulestag, 1817- 25 bayr. Hcwsmi11ist er und 
Außenminister. 
2 Das Gemiilde war fiir den Gedenlcrarun im oberst e11. Gesdioß des n eu.gotisdie11. Turms 
in Nassem bestimmt. 
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590. Stein an seine Schwester Marianne Frankfurt, 9. April 1823 
S t ci n-A . C 1/12 d S tei n nn M11rinnuc ''0 111 S te in Nr. 108: A usfe rt igung (cigcnl1 iintlig). 

Finc111 zielle Angelege11./1 eiten. Bevorst eh ende Reise 1wdi Weimar. Die Familie 
Wait.z. 

Ich schidce Dir die Anlage zurück, liebe Schweste r, da der SdrnJdner 
insolvent ist und sein Einklagen nur Kosten verursachen kann. 

Morgen mad1e ich e ine kleine Exkursion nach Weimar, werde aber den 
16. oder 17. April zurüdc sein und den 25. April nach Nassau und im 
Juli nad1 Cappenberg gehen, wo ich Dich zu sehen hoffe. Die Reise nach 
W[eimar] ist eine H öflid1keitsreise, da id1 im verflossenen Sommer vorbei­
reiste und versprad1, von Frankfurt aus hinzukommen. 

In Cappenberg werden wir über manch erlei Dinge mündlid1 uns bespre­
chen. 

Die Waitzisd1C Familie1 bat hier allen verständigen Menschen gut gefal­
len. Das Publikum verh eirate te ihn m it einer der Fräulein Wangenheim, 
b eides sind brave, fromme, gebilde te Mädch ens. 

Wir sind alle wohl, empfehlen uns. 

1 Gemeint ist wohl die Familie der Freiherren W'aitz v. Esdw11 . 

591. Stein an seine Tochter H enrie tte Weimar, 11. April 1823 
Stein-A. C J/12 g Stein au flcnriettc Nr. 22 L: Ausfertigung (eigenh ii nJ ig). 

Verlauf der Reise nach Weimar. Die Erhrankung des Großherzogs Karl August. 
Empfang bei der Großherzogin. 

J e vous annonce, ma d1ere H enrie tte, mon h eureuse arrivee dans cette 
ville. Nous avons atteint Je premier jour a 10 heures Buttlar (16 milles), 
le second Weimar (15 milles) a 9 heures du soir apres avoir dlne 
regulierem ent e t bien a Gotha, clone que nous avons fait 31 milles en 
30 heures. Cette matinee a e te employe a voir Madame de HendceJI 
Madame la Grande Dud1Csse Marie e t le Grand Duc qui est confine dans 
sa chambre par une forte fi evre catarrhale. Ce t apres-diner il aura un 
diner a Ja Cour, la soiree Sera passee dans un cerole de Ja famill e 
chez Madame la Grande Duchesse Marie. Comme je me trouve au milieu de 
personnes qui m e veulent du bien, avec Jesquelles je me trouve lie depuis 
de Jongues annees, j'ai tout lieu d'etre sa tisfait et de me voir 
dedommage de Ja fatigue du voyage; cependant comme on exige une 
toiJe tte en uniforme, je Crains UD refroidissement, J'air e tant tres froicJ 
e t desagreabJe. J'espere e tre de retour au plus tard Je 16. a Francfort et 
a vous y trouver tous en bonne sante. La commission de Therese a ete 
faite exactement. 

1 Die Oberhofmeisterin Gräfin llenckel (iiber sie s. Nr. 76 A11111„ 3). 
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L'heure de ma toile tte et du cliner arrive e t m'oblige de finir. La poste 
part ce .soir a 6 heures. Adieu, ma chere H enriette, embrassez Therese et 
dites bien des choses amicales a Mademoiselle Schroeder. 

592. Stein an Gagern Frankfurt , 19. April 1823 
Dund esn rd1iv Aht. Frnnldurl , J;> rhrl. \' . G ngunsdlC! D e pos itum, Nadiloß H an 11 Chri&to ph v. Gttgc ru K . 4 : 
Ausferti gun g {cigcnhii udig). 
Druck: Kl ö tz cr , Stein uud Guge rn S. 140. 

Eindrii.dw von seiner Reise nadi W eimar. Der dortige Landtag. Einladung nadi 
Nassmt. 

Ew. Exzellenz haben lange k ein Zeich en des Leben s von mir erhalten. 
Eine nach Weimar gemachte Exkursion hat mich e inigermaßen am Schrei­
ben verhindert. Hi er fand id1 den Großherzog unpaß, aber auf der Besse­
rung, Goethe vollkommen wiederhergestellt1

, den Landtag in Tätigkeit, 
durdiaus aus n eu gewählten D eputierten bes teh end, unter ihnen Hofra t 
Luden2 und Froriep3, m it dem ersten war man als einem gemäßigten , 
verstänuigen Mann sehr zufrieden. 
Die Frage wegen der Öffentlid1keit wurde gegen die T1·ibüne und für 
den Druck der Protokolle entschieden - die e rste re in klein en Städten ist 
ein Verbindungsmittel m it den 'Wein- und Bierhäusern , in großen mit den 
Salons; ich würde s ie nur den Zeitungsschreibern ges tatten, unerbittlich die 
Weiber aussd1ließen. 
ld1 gehe den 26. April nad1 Nassau. Werde id1 Ew. Exzellenz dorten zu 
sehen die Ehre haben? Wahrscheinlid1 werden Sie der Großfürstin Anna4 

Ihre Ehrfurcht b ezeugen und dann Nassau besuch en. 

593. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 26. April 1823 
Sta atsn rdaiv Dreslnu : Absd1rirt. - Verbleib der Ausfertigung uuLekan nt. 
Druck: Alte Ausgnbc VI S. 212 (Au'7.ug). 

Persönlich e 11.1ul häu slidie Nachrid1,t en, die sidi z. T. aus dem Besuch Steins in 
Weirnar ergab en. Mi ßstimmtmg iiber d en Geist der preußisd1en S taat s/ii./1ru11 g. 
Der junge Giirt11er Sd1 encm. 

1 Ober Steins Des11di rnadite Goeth e folgende Tagebud1 cintragungc11: 11. Apr.1823 „An ­
m e l<l1111 g <les H e rrn S tautsrnini s ters von Stein .. . Erwartun g des aushl eibe ncl en H e rrn 
von S te in"; 13. April 1823 „H err St aa tsmini ste r von Ste in ganz friilt e" ( Goethes 1\7erke, 
W eimarer Ausgabe 111. Abt., 9. Bd. S. 35 / .). 
2 Ober ihn s. Nr. 78 Anm. 1. 
3 Ludwig Friedridi 11. Fr o r i e p (1779- 1847), z1Visd1en 1801 11nd 1814 Prof essor der 
Chimrgie in ] e1w , Halle und Tiibi11 gc11 , 1814-1816 h gl. Leibnr:t i11 S111ttgart , 1816- 1818 
Obern1 edizi11 alrn1, in 1\7eirnar, iiherrw hm 1818 von sein em Sch1Viegerva ter F. ] . Bcrtudi 
die L eitung des La11des-l ndustrie·Comptoirs (Verlag und geographisd1.e A11stalt) . 
• Die Groß/iirsti11 An n <1 Pa w l o 1v n n (1795- 1865) , Todit er d es Z<1ren Paul l ., lwt,te 
1816 den Prinzen Wilhelm von Ora11ien geheirate t, d er 1840 als Wilhelm 11. König d er 
Niederfonde wurde. 
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Ihr Brief d . d. 10. März 1 blieb, m ei11 e verehrte Fre1111di11, lange unbeant­
wortet. Zule tzt nahm ich ihn mit nach Weimar, um von cla aus zu schrei­
ben, wovon mich aber das dortige, sehr zerstreute Lehen abhie lt. 

Hier hatte ich clie Freude, die wiederzuseh en, die Sie mir recht so zärtlich 
liehen, Ihre Marline2 nur einen Augenblick, Mutter und Vater häufiger. 
Beide sind so geachtet, als s ie es verdienen, der Einfluß und die Wirksam­
keit Ihres H errn Bruders höchst wohltä tig und für ihn selbst, da man 
seine Bemühungen mit Dankbarkeit erkennt, ge11ugtuend und beglück end. 
Ungern vernahm ich von ihm seinen Entschluß, seine landschaftlichen Ver­
hältnisse aufzulösen. Warum? Sie schließen sich so leicht und fügsam an 
seine ganze häuslich e Lage an, seine ganze moralisch e und poli Li ehe 
Existenz erhält dadurd1 ein so vollständiges gut abgerundetes Ganze, 
daß im nid1t begreife, warum er es auflösen will und sein Privatleben vom 
öffentlichen Leben trennen will, wodurch notwendig eine Lück e entsteht, 
die er so leid1t nidit wird ausfüll en. 

Dieser Winter ist für mid1 u11d die Meinigen ruhig und ungetrübt ver­
Aossen. H enrie ttens Gesundheit ist vollkommen h ergestellt und ihr Inne­
res ist h eiter. Therese kann s ich nicht entsd1ließen, ihre Lage zu verändern, 
1md wird den 2. Mai ihr 20. Jahr erreid1en. Beiden war der Umgang mit 
Frau v. Löw geb. Diede, einer sehr gebilde ten, frommen, ihren Kindern 
und Güterverwaltung lebenden Frau, anzieh end und wohltätig. 

Die gute Sad1e würde durch meine Anwesenheit in B[erlin] nicht das 
Geringste gewonnen h aben. Die Unentscl1lossenheit, die Abneigung vor 
selbständigem Handeln des [Königs?], der im Dunkeln und Geh eimnis sich 
verbergende Einfluß des niederträditigen und aud1 schwachköpfigen 
W[ittgenstei11] vereitelt alle Aussid1ten zu einem nah en besseren Zustand. 
Also müssen wir alles von der Vorsehung alle in e rwar ten , die alle in helfen 
kann, und die vielleidit den religiösen Sinn des [Königs ?] erleuch te t, damit 
e r e insieht, daß fromme Ansid1ten und Gefühl e aud1 in strenger Erfül­
lung der Berufs- und Sta11despflichten sich ze igen müssen, wenn man auf 
die Krone h off en will , die den K ämpfer des guten Kampfs erwarte t. 

Ich reise den 28. April nach Nassau, wo id1 bis Ende Juni bleibe und 
dann nad1 Cappenberg geh e. 

Das Abspringen des jungen Gärtnerhm·sclien vo11 seiner Zusage war mir 
höd1st unangen ehm wegen der Störung, die es Ihnen, meiner ve rehrten 

1 Rid1.tig 9. Miirz 1823 (Stein·A. C 1/21 Griifin Friederilce v . Reden Nr. 25). 
2 Marie Karoline ( Marline) Freiin v. Ri e d es e /. E i se nba c h (1809- 1878), T ochter 
von Georg Karl Frhr. v. Riedesel-Eisenbadi ( iiber ihn s. Nr. 425 A nm. 7) 1md Karoline 
Friederilce Freifrau v. Ri e d es e l · E isen ba c h geb. Freiin Riedesel :u Eiscnboch 
und Altenburg ( 1784-1857 ), heirat,et e 1830 Hermann Emst Frhm. v . Rotenhan auf 
Rentweinsdorf. Sie war die Lieblingsnid 1te der Griifin Reden und erbte deren Gut 
Budiwald. 
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Freundin, mach en mußte in Ihren Einrichtungen und wegen des üblen 
nachteiligen Einflusses, den es auf seine eigne fernere Ausbildung hat3. 

Meine Töchter emp fehlen sich Ihrem und Friiulein Carolines Wohlwollen. 
Erhalten Sie mir, meine vortreffliche Freundin, Ihre Gewogenheit, und seien 
Sie von meiner treuen, ehrfurchtsvollen Anhänglichkeit überzeu gt. 

3 Vgl. Nr. 577. 

594·. Stein an P ertz Nassau, 6. Mai 1823 
D ZA Merseburg, R e p. 92 P c rtz L Nr. 37 1 DI. 17: Konzept (eigcnhüudig) , verochc ntlid1 doti ert 6 . Apri l 
18231 auf e inem S d.1r eihe u P c rt1.' nn Stei n vom 19. April 1823. - EIJJ. N r. 370 BI. 34: Aus rc rt iguu g (eigcu· 
l1iindig) . - Hi e r narh d e r Audcrti guu g. 
Druck: Pc rtz, S tc iu V S. 812. 

Geldangelegenheiten. Unterstüt zu.ng des Vereins für iiltere deut.sdte Gesdiidits· 
lrnnde durdi den König von Preußen. Die V erwendung von Dr. Bluhme für die 
Monrunent.a. Bitt et Pert z, sidi bei Bimse1i iiber Preis und Absendung des bei 
Catcl bestellten Gem äldes :n erlcu11digen . 

Ew. Wohlgeboren Schreiben d. d. 19. m. pr. erhalte ich soeben und eile, es 
zu beantworten. Wegen der Geldangelegenheiten habe ich H errn Mülhens 
aufgefordert, das Nötige an H errn Valentini zu erlassen und diesen zu 
befri edigen, wozu die Kasse des Vereins vollkommen imstande ist. 
Das Unternehmen der Ausgabe usw. wird von des Königs von Preußen 
Majestät sehr kräftig unterstützt ; es wird daher ohne Zweifel H err Dr. 
Bluhme in jedem Fall ohue Schwier igkeiten die Erlaubnis zu einem Auf­
enthalt in P aris und London erhalten, um die Vergleichungsarbeiten fort­
zusetzen, und ,schreibe ich vorläufig und vorbereitend deshalb nach Berlin. 
Unterdessen könnte er die Bibliotheken des nördlich en Italiens auf unsere 
Rechnung besuch en, worüber irh das Nötige mit ihm zu verabreden bitte1• 

Ich wiederhole meine Bitte, durch Herrn Legationsrat Bunsen den Preis 
von der für mich bes timmten Landschaft des H errn Catels zu erfahren 
und ihre Absendung nach Frankfurt an die Herren Mülhens in der guten 
Jahreszeit zu bewirken. Ich bleibe hier bis den 1. Juli, gehe dann nach 
Cappenberg, .wo ich bis in den Oktober mich aufhal Le, und hoffe, Ew. 
Wohlgeboren an dem einen oder andern Ort zu sehen. 

1 Vgl. Nr. 588 und 595. 

595. Stein an Bluhmc1 Nassau, 13. Mai 1823 
Stcin·A. C 1/ 14 o Dluhme N r. 1: K onzept (cigenh ütH1ig) 11ur e in em Sdtrc ihe n Dluhu1 c 11 n 11 S tein voru 
26. April 1023. - S toollnrd1iv Münster, H er rsd1uft DcacnLcr g (Oep.) Nndiloß F. A. v. Spiegel Nr . ~75 
BI. 75 : Au 1ferti gung (eigenhiindig). Stark Lc1d1ü<l ig l. - Hie r und1 tler A udcrt igu 11g. 

Freude ii.ber Bluhm.es A1Lerbict e1L, V ergleiduwgsarbciten i11 Paris und England 
vorzimehmeii. 

1 Ober ihn s. Nr. 588 A1L111. 1. 
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Die in dem s[ehr] g[eehrten] Schreiben Euer Wohlgeboren d. d. Rom 
26. April a. c. enthaltene Erklärung is t mir sehr erfreulich2, da die Über­
nahme der Verg[leiclrnngen in] Paris und England nunmehr in den Händen 
[eines das] Vertrauen verdienend en Gelehrten, wegen des [guten und] ein­
stimmigen Zeugnisses der H erren v. Niebuhr, Sa[ vigny sich] befind et. 
Ich hoffe, der Urlaub wird Ihnen erteilt wer[den und] wünschte ich, Ew. 
Wohlgeboren nähmen Ihren Weg [von Verona] nach Paris durch Deutsch­
land über Frankfurt, [um sich] an Ort und Stelle mit den bereits geleisteten 
[Kollationen] und wegen der fe rneren Behandlung der Fortsetzung zu be­
sprechen. 

2 Vgl. Nr. 594. 

596. Stein an Friedrich Sd1losser Nassau, 13. Mai 1823 
Ardth• der Aka demie der \Via11cusd1aften zu Berlin, MGR Nr. 17: Auu ug (Sdilosscr). 

A nweisungen zur Vorbereitung der Reise ßluhmes nach Paris und England. 

Die abscluiftliche Anlage d. d. 26. April ( fäl d1lid1 März) enthält e ine sehr 
befri edigende Erklärung des Herrn Dr. Bluhme wegen Annahme der Fort­
setzung der Vergleidrnngsarbeiten in Paris und England, der Superrevision 
der gesd1ehenen Kollat ionen, insofern es nötig sein sollte1• 

I ch wünsd1te, die Direktion bezeugte Herrn Dr. Bluhme ihre Zufri eden­
heit und sd1lüge ihm vor, seinen Weg von Verona nad1 Paris durd1 
Deutschland über Frankfurt zu nehmen. Hier würde er die verfertigten 
Kolla tionen einsehen, ein Exemplar davon an sich nehmen, zugleich würde 
man ihn mit Empfehlungen an H errn Sack , Herrn v. Merian versehen 
können und sid1 dergleidJCn von des H errn v. Altenstein Exzellenz an die 
preußisch e Gesandtsdiaft und an die his torisch e Klasse des Instituts zu 
Paris erbitten. 
Die E inlage bitte ich in dem Sdueiben an H errn Dr. Bluhme beizusd1ließen. 

1 V gl. Nr. 595. 

597. Stein an Friedrich Ludwig Graf v. Arnim-Boitzenburg 
[Nassau,] 23. Mai 1823 

Stc in·A. C 1/ 12 u 4 N r. 9: Ko nzept (eigcnhl.i u<lig) aur einem Sdt rcihe n Fricdrid1 l .udwig v. A rni rna an 
Stein vom 12. Mai 1823. 

V bersendct Antrag cwf Croßjiihrigk eitserlclärnng fii r Adolf v. A m im . Reise· 
plii11e. 

598.1 Aufzeichnungen Steins üher den Charakter 
König Friedrich Wilhelms III. Nassau, 23. Mai 1823 
Stcin-A. C 1/21 Fric<lrid1 Wi lh elm III. von Preußen Nr . 26: Konze pt fii r eine n Dri c( (e igcnh ünd ig). 
D ruck: Ah c Ausguhc VI S. 213 f. ; <li cac Ausga be Dd. III N r. 180 a ls Erg iinzun g zu Stcius Ch nrnkt cri stik J e ti 
prcußisd1cu Holes von 1809 (Nr . 179) . 

1 Der A bdrudc des Sdirift stiidces wird h ier wegen des chronologisd ien Zu.sammc11hangs 
w iederholt. 
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Die Grundzüge des Charakters des Königs Friedrich Wilhelm III. sind 
re ligiöse Sittlichkeit, Mäßigung, Bescheidenheit, Ordnungsliebe, Wohl­
wollen, Tapferkeit; sein Verstand ist klar, bestimmt, konsequent, sein 
Urteil richtig. Diese ausgezeichneten Eigenschaften werden beschränkt, 
gelähmt, mißleitet durch Unentschlossenheit, Untä tigkeit, Trock enheit, 
hypochondrisdie Launen, Mißtrauen in sich selbst. Sein Verstand faßt rich­
tig das Einzelne, umfaßt abe r nidll das Mannigfaltige, Zusammengesetzte. 
Er vermochte daher nur mit Müh e eine verwickelte Lage zu übe rsehen und 
nahm höchs t ungern einen entsd1eidenclen, gefahrvo llen Entsd1luß, wozn 
ihn dodi seine politisd1e Stellung in der gegenwiirtigen ereignisvo llcn Zeit 
unwiderstehlidi drang. Dahe1· sein Sd1wanken zwischen seiner Abneigung 
gegen das anmaßende, übermächtige Frankreid1 in den Jahren 1797 bis 
1806, dem Gefühl de r Notwendigkeit, ihm zu widers teh en, gemeinsdiaft­
liche Sach e mit dessen Gegnern zu madien, und den Besorgnissen fiir die 
Verhän gnisse des Krieges. Eine Folge dieses Schwankens war die K a ta­
strophe des Jahres 1806. Daher sein Unmut, womit er sid1 1813 zur T eil­
nahme am Kampf gegen Napoleon entsd1loß, wozu ihn der allgemeine 
laut ausgesprodiene \Ville seines Volkes, die Vorstellungen seiner nächsten 
Umgebung nötigte und seine Liebe zum K aiser Alexander hinzog. 

599. Stein an seine Sd1wester Marianne Nassau, 24. Mai 1823 
Stein-A. C 1112 tl Stein 1111 Mari nnue vom Stein N r. 109: ALu rc rti gung (eigenhändig). 

Plii11.e /iir den lw mmenden Sommer. Angehii11digter Besuch der Familie Senfft. 
Einfoclung nad1 Cappenberg. Badereise nach Pyrmont. 

Meine Pläne für diesen Sommer sind auf fo lgende Art ve rändert worden, 
wovon id1 Did1, liebe Marianne, zu gehöriger Zeit wegen de r Deinigen 
benach rid1 tige. 

Id1 reise zwar, so Gott will, den 1. Juli na ch Cappenberg, geh e aber den 
15. Juli auf drei Wod1en nach Pyrmont, weil der Arzt Theresen den Ge­
braud1 dieses Bades vorgesd1rieben hat. Nun könntes t Du mid1 zwar vom 
1. bis 15. Juli besudien, es ist aher wieder fo lgender Umstand zu bead1-
ten. S[enfft]1 sdireibt mir, er wolle im Juli nad1 Wien geh en, dort e ine 
Anstellung nachsud1en und mir unterdessen die Se inigen zuführen, <li e so 
sehr Did1 zu seh en wLinsd1ten. Id1 sdll'ieh ihm, er mLisse dieses auf die 
Mitte August versd1iehen, und e rwart e seine Antwort. N immt e r meinen 
Vorsdilag an, so würde id1 Dich bitten, gleid1zci tig mit ihnen mich zu he­
sud1en, w elch es, da sie vier bis sedis Woch en bleiben wollen, tun lid1 ist. 
Nimmt er ihn nidit an , so besud1c mid1 Anfangs Juli. Seine Antwort 
melde idi Dir. 

1 Der Gatte von S teins Nidi te, der jedodi erst 1825 in üst erreid1isd1 e Dienste trat ( iiber 
ihn s. Nr. 516 A nm. 2). V gl. Nr. 642. 
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Wir sind alle wohl. Die R eise nach Pyrmont sch eint mir überflüssig, ist 
mir läs tig. Unterdessen läßt sichs, da der Arzt dazu rät, nicht ab­
ändern. 
Lebe wohl, liebe, gute Marianne, meine Kinder empfehlen sieb. 

600. Stein an Spiegel Nassau, 28. Mai 1823 
Stantsn rd1iv Müuste r, Hcrrsd1ufl Dcscuhc rg (Dcp .) Nudil oß F. A. v. Spiegel Nr. 475 BI. 77 f. : Ausfe rti gung 
(e igouhüntli g). Vermerk Spiegels : ei ngcgn ugen 4. Juni 1823, h e:rntwortcl M(ii us tc r] , Jen 9. Juni 1823. Stark 
h c.sd1iiJ igt. 
Drude Per tz, S tein VS. 812 IT .; Alte Ausgnhc VI S. 215 (nnd1 Pcrtz , gckii rzt}. 

B evorst ehender B esudi Spiegels iri Nassau. Klagen ü.ber da s Hypothelrcnwesen . 
W'ittgenst ein. Niebuhr. Trauriger Zustand des K ölner Doms. Kritik an der Ge­
sdiiif tsf ührung der Gemeinheitsteilu11gs-Kommission uiid an der Ei11111isdw11g der 
B ehörderi in die Auseirwridersetzu11g. Pläne fiir den Sommer. 

Ew. E xzellenz sehr verehrtes Schreiben d. d. . . . Apri11 fand ich bei 
m eine r Ankunft den 27. April vor, und war mir sein Inhalt sehr e rfreu­
lich, da e r mir Ihre Absicht, die Ufer de r Lahn zu besuch en, bekannt 
machte, die Sie, wie ich hoffe und wünsche, nicht werden aufgegeben ha­
ben. Verzeihen Sie mir die Verspätung meiner Antwort; ich wandte die 
erste Zeit meiner Anwesenheit an, um m eine Geschäfte zu beendigen, 
woran mid1 später die Besud1e von Ems und aus der Nachbarsdrnft hin­
dern werden. 
Das Hypothekenwesen ist eine wahre Landplage, glücklicherweise sind 
nur Obliga tionen zum Be trag von 12 000 Tale rn nachzuweisen, das 
übrige ist berid1 tigt. 
Was kann man von einer Staatsverwaltung unte r der Influenz des nichts­
würdigen W[ittgenstein] e rwarten? 
Niebuhr war im April in Neap el, beabsichtigte einen Aufenthalt in Ba­
den bei Rasta tt und wollte dann nach Paris gehen; er kündigte mir seinen 
Besuch bei Gelegenheit dieser R eise an, die mir aber dod1 e twas unge­
wiß sd1Cint. 
Traurig ist das Bild vom Zustand des Doms. Wäre es ein Theater, so 
fände sich wohl Geld zum Unterhalt und selbst zum Ausbau - aber 
eine Kird1C, wen kümmert diese ? 
Von der Ernennung des H errn Hommer2 ist mir ga r nid1 ts kund ge­
worden, unerachte t die Generale Thielmann, As ter und Pfuel hier waren. 
Unterdessen werde ich mich erkundigen. 

Das ganze Gebäude de r Gemeinheitstei lungskommission und ihrer Unter­
b ehörden ist fehlerhaft, schwerfällig, kos tbar. Man hätte alles zu fre i-

1 Wohl vom 14. Apr. 1823 (s. Spiegels Antwortvermerlc auf Nr. 582); in Steiri-A. C 1!21 
Spiegel ist dieser Brief nidit erhalten. 
2 Joseph Ludwig Alois v. H orn m e r (1760- 1836) wurde erst im Jahre 1824 zum Bi­
sdwf von Trier ernannt. 
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willigen T eilungen einleiten sollen, nur subsidiarisch und als Compelle 
müssen die Beamten eintre ten. Hen v. Vinck e findet in seiner Abhand­
lung über die Verwal Lung Englands ein Beispiel, wie dergleich en Ge­
schäfte geführt werden3. Ich wünschte, Nachweise zu erhalten. 

Wie viel durch die Generalkommission bisher getei lt worden? Was dies 
gekostet hat? 

Ebenso kostbar und lästig is t das Einmischen in die Auseinanderse tzung 
der Gutsherrn und Bauern - der Regel nach ist es ein bloß es Rechnungs­
exempel, das jeder leicht machen kann. Damit daß der mit Arbeiten be­
reits überladene H err v. Vincke hier und da in die Geschäftsführung der 
Kommission eingreift, ist wenig ausgeri chte t, di e An s t a 1 t taugt so 
wenig wie die Auswahl der Personen. 

Die Merveld tsche Familie kam ges tern nach Ems; sie wird heute bei 
mir essen, und ich freue mich, sie zu sehen. 

ld1 werde Ende Juni nad1 Cappenberg und im Juli nadi Pyrmont gehen. 
Unser Frankfurter Arzt behauptet, Therese solle dort baden; mir sd1eint 
es überflüssig, unterdessen kann ich dodi gegen das ärztlid1e Urteil keine 
Vera~twortung übernehmen. I ch wünsdite zu wissen , wann die Prinzessin 
Wilhelm nadi Pyrmont kommt, um mich darnad1 einzuricliten. Können es 
Ew. Exzellenz nid1t erfahren? 

601. Stein an Gagern Nassau, 30. Mai 1823 
B11mlcs11 rd1iv Abt. Frankfurt , Frhrl. v. Cagcrnsdics Depositum , Nadilaß Bons Christoph v. Gngern K. 4: 
Ausfcrti guug (cigcnhiinclig). 
Drude: Gagern, Antei l IV S. 131 ff. (um eiuc u Abs11 1z gckiirzt , t1a1icrt 23 . .M ai 1023)i P crt z, Ste in VS. 814 f.; 
Alte Auognbe VI S. 216 (gckiirzt). 

Einladung nadt Nassau. Kritilc an den politisdiett Verhiiltnisse1t i tt Nassau. Der 
Domärienstreit. Klagen iiber die Verschwendung in der V erwalwng. Riiddcehr von 
Pertz aus Italien. Bluhme. Das „Ardiiv". Fidiarcl. 

Daß Ew. Exzellenz Hornau und Weilburg bewohnen und mich nicht da­
von benaduid1tigen, nod1 weniger besud1en, ist sehr tadelhaft, und bin 
ich darüber bitter und böse - sud1en Sie also mid1 wieder zu be­
sänftigen. 
Die Maschinerie des Nassauer Landtages ist fehlerhaft, aber der Maschi­
nenmeister1, statt bemüht zu sein, durch Liebe, Wohlwollen, Sinn für 
Gerechtigkeit, Achtung für die Verfassung sie zu verbessern, sud1t mit 
Aufgeblasenheit, Trockenheit, Pfiffigkeit die Verfassung zu untergraben. 
Man begnügt sich nid1t, die Wahlen zu inAuieren, sondern man unter-

3 Ludwig v. Vindce: Darstellung der inneren Verwaltung Großbritanniens. Hrsg. v. B. 
G. Niebuhr. Berlirt 1815 ( s. dazu Bd. V Nr. 369). 

1 Der leitertde Minister Ernst Franz Ludwig Frhr. v. M a r s c lt a l l :: u B i e b e r . 
s t e in (1770- 1834}; iiber ihn s. audi Bd. 1 Nr. 562 Anm. 1. 
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drückt die Wahlfreiheit, man verweigert mit Trotz und Frechheit Gehör 
und Diskussion der von den Ständen gemachten Ansprüche auf Mitlei­
denheit der Domänen zu den Staatslasten und auf Ersatz des der Steuer­
kasse einseitig und eigenmächtig abgedrungenen Äquivalents für <lie 
aufgehobenen gutsherrlichen Rechte der Domänenkasse2• 

Nach der deutschen Reichsverfassung lag auf den Domänen die Verbind­
lichkeit, die Kosten der Staatsverwaltung zu tragen, und das Land 
brachte nur Reichs- und Kreiss teuern auf. Dieses war auch Rechtens iu 
dem nassauischen Ländd1en und den Landesteil en, woraus das H erzog­
tum zusammengesetzt wurde durch Ew. Exzellenz plas tisdlC Hand. 
Die gutsh errlid1en R echte der Domänen wurden ao. 1809 dem Lande er­
lassen, weil man eine Grundsteuer von 16 bis 20 °/o einführ te; man ließ 
sich durch Landesdeputier te danken, schlug Denkmünzen, und nun fühn 
man einseitig gewalttätig ao. 1816 eine Ersatzs teuer von 134 000 Gulden 
ein. 
Die Verwaltung ist ferner höchst verschwenderisch, in alle Verhiiltnisse 
e in- und durchgreifend. Ein Generalkommando, so 26 000 Fl. koste t, eine 
täglich wachsende Masse von P ensionairs, da man nach Laune und über­
eilt entläßt, mit einem Wort, es fehlt dem Ganzen an religiöser Sittlich­
k eit, Wohlwollen, Gerechtigkeitsliebe, ein Geist des Despotism und der 
Lüge zeigt sich in allen Verhältnissen. 
Die diesjährigen Landtagsverhandlungen habe ich noch nicht erhalten. 
Dr. P ertz kommt nach einem dreijährigen Aufenthalt in Wien und Italien 
im Juni zurück und wird nun mit der Ausgabe der Quellenschriftste ller 
der merowingisch-karolingisd1en P eriode beginnen. Dr. Bluhme, ein junger 
H amburger Rechtsgelehrter und Geschichtsforsd1er, empfohlen von Herrn 
v. Savigny, Niebuhr, P ertz, geht für R echnung der Gesellschaft aus Ita­
lien, wo er sicli seit geraumer Zeit aufhielt, nach Paris und London, um 
die Vergleichungs- und Forschungsarbeiten dort for tzusetzen . 
Der 4. Teil des Archivs wird in wenigen Tagen ersd1einen, aud1 ist der 
5. Teil in der Arbeit. Fichard ist ein sehr tüd1tiger Geschid1tsforscher, 
aber durd1 Augenscliwäd1e, eine gewisse Unbeholfenheit und eine weit­
läufige Untersuchung über ältere Frankfurter Stadt- und Geschlechter­
gesdlichte sehr an der Archivausgabe ges tört, wird aber je tzt von dem 
jungen Dr. Böhmer, den Sie kennen , unterstützt. 
Vale faveque. 

602. Stein an Arndt Nassau, 2. Juni 1823 
S 1a<ltnrd1iv B onn, A n1Jt.S11 mml ung 111 12/ 8: Au src rl iguu g ( cigcnh ii ntlig). 

Neue Mitarbeiter für die Monumenta. Die Arbeiten des Dr. Pertz in Wien und 
Italien. Dr. Bluhme. Einladung nadi Nass<m . 

2 V gl. daw Bel. V Nr. 450. 
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Ew. Wohlgeboren Wunsch gemäß habe id1 H errn Dr. Schwenke1 durch 
H errn Rat Schlosser an Herrn v. Fichard empfohlen. Dieser ist ein sehr 
tüd1tiger Geschichtsforscher und -kenner, aber durd1 Augenschwäche, ua­
türliche Unbeholfenheit und früher begonnene literarische Arbeiten et­
was in seinen Sekre taria tsarbeiten ges tört, daher er sich zu diesen einen 
sehr braven jungen Mann, Dr. Böhmer, zu Hilfe genommen, der zugleid1 
bei der Bibliothek anges tellt ist, dabei das Glüd( der Unabhängigkeit 
durch den Besitz eines bedeutenden Vermögens genießt. 
Dr. P ertz wird bald zurückkommen. Er soll den 24. Juni wieder in 
Hannover sein, wo er als Geheimer Archivsekretär angestellt ist. Er hat 
seinen dreijährigen Aufenthalt in Wien, Rom und in Italien benutzt zu 
einer bedeutenden historischen Ausbeute und wird nun zur Ausgabe der 
Quellenschriftsteller der merowingisch-ka1·olingisd1en P eriode schreiten. 

Dr. Bluhme, ein junger Hamburger Gelehrter, der sich sdion eine geraume 
Zeit in Italien wegen juristisd1-historischer Forschungen aufhielt, empfoh­
len durch Savigny, Niebuhr, Pertz, wird auf Redinung der Gesellsdiaft 
nadi Paris und England gehen zur Fortsetzung der Vergleidrnngen der 
dortigen Handschriften. 
Ich hoffe, daß etwas Tüchtiges mit der Zeit für Gesdiichte wird geleistet 
werden. 
Kommen Sie zu Fuß, zu Pferd, zu Wasser, durch die Luft, Sie werden 
mir immer sehr angenehm· sein. 
Hat die Bonner Bibliothek direkte Verbindungen mit dem englisch en 
Bud1handel? Hierüber erbitte id1 mir einige Auskunft. 

1 Konrad Sc h tV e 11 c Tc (1793-1864), Sd1iiler Weldrers u.nd Amdts, 1823 Gesdiid1ts· 
Lehrer am. Franlc/u.rter Gymnasium, dessen Prorektor zmd Koruelctor er spiiter wurde. 

603. Stein an seine Schwester Marianne Nassau, 9. Juni 1823 
Stcin·A. C 1/ 12 d Ste in 011 Muri 11 n11 0 vo 1n Stei n Nr. 110 : Ausferti gung {cigc uhüudig). 

Geldbeitrag zum Aufbau der Marienbu.rg. Reisepläne. 

Das Geld für Marienburg und unser Familiendenkmal wird eingefordert, 
wie Du aus der Anlage siehst, liebe Marianne1. Bist Du nodi geneigt, die 
Hälfte mit 200 Taler preußisdi beizutragen, so autorisiere midi, sie aus­
zuzahlen. Es kommen Dir nämlich in diesem Monat 467 FI. Zinsen zu. 
Genehmigst Du es, so zahle idi 200 Taler oder ppter 344 Fl. an die Ma­
rienburger Baukasse und 123 Fl. an Harnier. 
Aus der Anlage wirs t Du sehen, was für Luise2 sid1 eine Aussid1t er­
öffne t. I st sie richtig dargestellt, so hat die Mutter alle Ursadie, zufrieden 
zu sein. 

1 Vgl. Nr. 573 und 574. 
2 Wohl Steins Großnidite Luise Serifft v. Pilwch (s. Nr. 520 Anm. 4). Niiheres nidtt er­
ermittelt ; vgl. aber Nr. 581 (letzter Abs.). 
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I ch hoffe, den 1. Juli nach Cappenberg und den 13. nad1 Pyrmont abgehen 
zu können. Hast Du meinen letzten Brief nicht erhalten? Diese Reise 
nach Pyrmont ist mir sehr lästig. Kannst Du nid1t den 3. Juli in Cappen­
berg sein? 

604. Stein an Böhmer 1 Nassau, 14. Juni 1823 
Ard1iv Jcr Ak nde1uic Jcr \Visscnsd1aftcn zu Berlin , MGH Nr. 13: Ausfertigung (cigcnhöndig). 
Dru ck: Prrn:, Stei n VS. 816. 

Einladung nadi Nassau. 

Ew. Wohlgeboren würden mich sehr erfreuen, wenn Sie mid1 bisweilen 
während Ihres Aufenthaltes in Ems mit Ihrem Besud1 beehrten und zu 
jeder Ihnen gefälligen Zeit an meinem Mittagessen teilniihmen. I ch er­
halte zwei Briefe aus Rom d. d. 31. Mai von den Herren Pertz und Bun­
sen, welche ich mir Ihnen mitzuteilen vorbehalte. 

1 Über ihn s. Nr. 580 Anm. 3. 

605. Stein an Friedrich Sd1losser Nassau, 17.Juni 1823 
Ard1iv der Ak1u.lcmie dor Wiaseusdrnften zu Berlin, fl.ICH Nr. 17: Auszug (Sdilouer) . 

Angelegenheiten der Monumenta Germaniae l/istorica. 

Die zweite Abteilung des vierten Bandes des Ardlivs ist mir zugekommen 
und ist sehr interessant. Herrn Dr. Böhmer habe ich bei seiner Durch­
reise nicht gesprochen, ilrn auch vergeblich schriftlich eingeladen1. 

Freilid1 ist es am besten, daß die Vergleichung des Marianus Sootus von 
H errn Professo r Stenze] selbst geschehe und H err Dr. Böhmer ihm den 
Codex übersende, welches nach seiner Zurückkunft möglichst schleunig zu 
besorgen sein würde. 
Von H errn Dr. P ertz habe ich einen Brief d. d. 31. Mai erhalten, welchen 
ich Ihnen bei Ihrer Anwesenheit mitteilen werde. 
Die Assignation auf 150 Gulden im 20 Gulden Fuß kommt hierbei. 
Id1 wünschte doch sehr, daß Herr v. Carlowitz in meiner Abwesenheit 
die Assignationen übernähme. 

1 Siehe Nr. 604. 

606. Stein an Mülinen 
Burgcrhiblioth ck Bern, Miil. 25. 6: Ausfertigung (eigenhändig). 
Druck: Ste rn, Stei n un Müliucu S. 266 (. 

Nassau, 21. Juni 1823 

Empfehlung Sdilossers. Pertz' Arbeiten in Italien und in der Sduvei:;. 

Mr. Sd1losser de Francfort aura l'honneur de remettre Celle le ttre a 
Votre Excellence, il assiste le secretaire de notre societe historique Mr. 
de Fichard, prive presqu'entierement de l'usage de ses yeux depuis quel­
que temps, dans ses fonction s, e t es t a mem e du lui donner des notions sur 
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les progres que font les travaux de Ja socie te. Vous aurez egalemen t fait 
la connaissance de Mr. le Dr. P ertz, jeune savant clis tingue, a son retour 
de son voyage d'Autriche e t d' ltalie, ou il a fait un sejour de trois 
annees employees tres utilement a des collat:ions de manuscripts e t de 
rech erches d' inedits. J'esper e qu' il aura visite vos tresors publics e t 
particuliers surtout ceux que vous possedez, e t que vous lui aurez fait part 
des idces sur le manuscrit de Sigebertus Gemblacensis e t d'Ebulo e tc. 
etc. 

607. Stein an Büchler Nassau, 27. Juni 1823 
Ard1iv der Ak:ul cm ie der Wi sscnsd111ft cn zu B erlin, MGH N r. 1: Ausfe rti gun g (eigenhändig). Prüaeutations · 
verme rk Biidtl crs vom 28. Juni 1823. 

Die 11.iid,sten Aufgaben der Gesellsdwft fiir ältere deutsdte Gesdtidaslmnde. 

Für die gütige Besorgung des Gedichts Ritter v. Staufenberg1 danke ich 
Ew. Hochwohlgeboren ergebenst und habe den Betrag a 10 Gulden dem 
hier anwesenden H errn Rat Schlosser zugestellt. 
Es wäre zu wünsch en, daß H err Engelhardt die wirk 1 ich e K o 11 a -
t i o n der Straßburger Handschriften von den Leges Alemannorum, den 
[ ... ]2 Capitul. und den Fuldischen Annalen sobald als möglich vor­
nehme, da H err Dr. P ertz diese Materialien je tzt gleich brauch en wird. 

Das Anerbieten des H errn p . Hoheneicher verdient allen Dank3• Die An­
stellung des H errn Ebert in W olfenbii tte l ist sehr erwünsd1 t, die Herren 
Wedekind in Lüneburg, Bode4 und Ebert und Wigand würden gewiß mit 
Nutzen für die sächsisd1e P eriode gebraucht werden. 
Ich reise den l. Juli nach Cappenberg ab und unterzeichne mich mit den 
Gesinnungen der ausgezeidrnetes ten Hodrnd1tung. 

608. Stein an P ertz 
DZA Me rseburg Rop . 92 P c rtz L N r. 370 BI. 35: Ausferti gun g (cigeuhiindi g). 
Druck : Pcrt z, Stciu V S. 816. 

Miueiluu.g sein er Reiseplä11 e fiir den Sommer. 

Nassau, 27. Juni 1823 

I ch hinterlasse diesen Brief auf dem Comptoir des H errn Miilhens, um 

1 Die mittelhodtdeu tsd1 e V ers1tovelle „Peter VOIL Staufenberg" aus dem A 1tfa11g des 
14. ]ahrlwnderts. 
2 Nicht. entzifferte Stelle. 
3 In seinem Sdtreiben an Büchler vom 10. ]uni 1823 {wiedergegeben in Archiv V 
S. 713 f. ) hatte Hoh eneidter sein Angebot erneuert„ die Bearbeitu1tg der Brie fe VO IL 

Aeneas Syluius und des Angelus Rumpler „De gestis in Bavaria" für die l\fonumenta 
:tL ii.bem elunen. Vgl. Nr. 837 (6. Abs.). 
4 Wilhelm ]ulius Ludwig Bode (1779- 1854) wurde 1825 Stadtdirelctor von Braun· 
sdiweig. Er verfaßte u . a. eine „Gesdtidtt e des Bundes der Sadtse1istädte bis zum Ende 
des Mitt elalters". 
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Ew. Wohlgeboren von der Verwen dung meines Sommers zu benachrichti­
gen und Ihnen zu melden, daß ich 
den l. Juli n ach Cappenberg reise, 
den 12. Juli bis den 5. oder 6. August mid1 in Pyrmont aufhal te, so­
dann nach Cappenberg zuriidcgehe und bis den November bleibe. An 
e inem der angegebenen Orte hoffe id1 die Freude und Ehre zu haben, 
Ew. Wohlgeboren miin<lli ch der ausgezeidrneten Hocha chtung zu vcr­
sid1ern. 

609. Stein an Adolf H einrich Graf v. Arnim-Boitzenburg1 

[Nassau, Juni 1823] 
Stcin-A. C 1112 u 5 N r. G: Kon ze pt (cigcnhiiodig) nuf e in em Sd1 rcibe n Aruims an S·tein vom 25. Mui 1823. 
Druck: Alt e Ausgab e VI S. 2lß (ge kürzt ) . 

Zur Großjiihrighei1.serkliiru.11g. Freude iib er Amims ernsthaftes )11rast11diwn. 
Rechtswissensdw/t und Gesd1.id1te bilden die Grundlage des höheren politisd1 en 
Lebens. Bem.iingelt die ein seitigen 11ernfsinteressen der m eisten Adeligen. Kritih 
an Diplomatie und B eam.ten/.1tm. Riit zum. Studium cles fran zösisdicn Redits 
wegen der in. den Rhci11landen nod1. gelt enden fran zösisd1en Gesct=e. Einladung 
nach Pyrmont. 

Sie werden gewiß und ohne allen Zweifel dem in Sie gesetzten V cr­
trauen entsprechen und Ihr Vermögen mit Ordnung und Mäßigung ge­
nießen und nicht zur Befriedigung von Eitelke it und Sinnlichkeit anwen­
den. Es bleibt dennod1 sehr zu wünsd1 eu, daß Ihr H e rr Bruder sich noch 
einige Zeit der Verwaltung unterziehe, damit Sie in Ihrem w isseuschaft­
lidien Bestreben nicht jetzt schon gestört werden2 • 

Ich freue midi sehr, daß Sie mit solch em Ernst das juristisch e Studium 
ergre ifen und hiedurdi einen e rnsthaften, kräftigen Geist beweisen. Die­
ses Studium und das der Gesd1idite bleiben die Grundlage des höhe ren 
politischen Lebens und beide sichern gegen das metapolitisd1e Theoreti­
sieren oder das Buhlen mit der im Moment h errsd1endcn öffen tlid1en 
Meinung. Es ist übel, daß der bei weitem größte Teil unseres Adels sidi 
dem Militär widmet, und zwar in ihm nur der Drillkunst oder der mili­
tärisd1en Toile tte und Schneiderei oder der den Charakte i· und Zeit ver­
derbenden sogen annten diplomatisch en Karriere, in der man zwisd1en 
dem Salonmüßiggang und einer Sd1eintä tigkeit, so aus Ncuigkeitskrämerei 
und Pfiffigkeit zusammengesetzt ist, hin- und h erschwankt. Dah er kommt 
die erbärmlid1e Ai·t, wie die größeren diplomatisd1en Problem e von den 
Diplomatikern von Profession aufgelös t werden oder ihr öfte res Übertni­
gen an gepri.iftc Gesd1äftsmänner oder an Solda ten. E ine Folge dieses 

1 Adolf Heinrich Graf v. A r n im - Boi t = e n b u. r g (1803- Jß68), spiitcr pre11ß. Innen­
minist er (1842-1845) 11.nd Ministerpriisiden t (1848). Über seine V erbindung 111i1. Stein 
s. Nr. 2 A"'"· 1. 

Adolf Amim war großjiihrig crlrliirt worden; vgl. Nr. 597. 
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Mangels tüchtiger gebildeter Männer im Adel, seines Diploma tisierens, 
Exerzierens, Landjunkerisierens, is t es zuzuschreiben, daß alle bedeuten­
d en Ste llen im Staat mit Bürgerlich en besetzt werden, die eigentumslos 
und an keines der großen Interessen im Staat gebunden, geneigt zum 
Demokratism und einer grenzenlosen Neuerungssucht sind, gegen die in 
unsere r büralisti sch en Monard1ie ke ine politische Ins titution schützt. 
Da in einem bedeutenden Teil der preußisdrnn Monardlie das franzö­
sische Gese tzbuch und die Prozeßordnung gilt, so wäre es für Ew. Hod1-
geboren widltig, über beides Kollegien zu hören. I st hiezu in Göttingen 
Gelegenhei t? 
Ich werde im Juli nach Pyrmont gehen und bis den 6. oder 7. August 
bleiben. Könnten Sie midi dorten auf einen Tag von Göttingen aus be­
suchen? 
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